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Ais evangelischer Christ verhalt sich der Verfasser selbst-

verstandlich ablelmend gegenüber dem Dogma der pápstliclien

Unfehlbarkeit. Allein wie es für die formelle Durchführung

einer Rechnung gleichgiltig bleibt, ob der Rechner die einzel-

nen Ansátze für sachlicb richtig liált, so wird auch die cano-

nistische Formulirung der vaticaniscben Kundgebung sowie

der Nachweis der aus derselben folgenden rechtlicken

Consequenzen einem Juristen gestattet sein
, in dessen

Augen .die Constitutio n
~Pastor aeternus" niclits anderes ist, ais

eine gescbichtlicbe Thatsache von hérvorragender Tragweite.

Die Verkündigung der papstlichen Unfehlbarkeit ist in Wirk-

lichkeit die Kronung eines Baues, dessen Betracktung jedem

Unbefangenen das lebkafteste wissensckaftlicke und politische

Interesse einflossen muss. Aber der Abschlnss nach oben konnte

nielit bewerkstelligt ' werden okne einen nnkeilbaren Riss in

den Grrnncllagen. Pápstlicke Politik und Tkeologie haben mit

diesem neuesten Dogma sich losgesagt von der Jurisprudenz

der romischen Kirche, das heisst von dem bisher wirksamsten

Rüstzeug für Erweiterung und Festigung der kirchlichen Macht.

Durch die Dogmen von dem Universal-Episkopat und von der

Unfehlbarkeit des Papstes ist die Verfassung der katholischen

Kirche ausgebaut nach dem Muster der Verfassung eines mo-

dernen religiosen Ordens ; dem Papst-Greneral in Rom sind die

bischoflichen Provinciale rückhaltlos unterthanig geworden.

535 1 *



4 Dr. H e i n z e : Das Lehramt in der katholischen Kirche etc.

Die Organisation, welche einem einzelnen Grlied, dem Jesuiten-

orden, ais ein Maclitmittel ersten Ranges gedient hatte , ist

übertragen aivf den gesammten Korper der Kirche mit semen

ausser allem Vergleich weiteren nnd verwickelteren Verhált-

nissen.

Es ware unnütze Miihe, Vermnthungen aufzustellen ttber

die Folgen dieses Zwiespaltes. Müglich, dass es gelingt , den-

selben zu verdecken^ müglich, dass hier der Ausgangspimkt

einer weiter nm sich greifenden Zersetzung liegt. Mich inter-

essirt an dieser Stelle nur die jnristische Constrnction der

papstlichen Infallibilitat. Um diesen rechtlichen Kern des

neuen Lehrsatzes mit Sicherheit zur Anschanung zn bringen,

bedarf es vor Allem einer Klarlegung der Stellung, welche in

dem Organismus der katholischen Kirche dem Lehramt zu-

kommt.
L

Bekanntlich waren bis in die neneste Zeit die Canouisten

verschiedener Meinung über die Frage, ob das magisterium in der

potestas ordinis inbegriffen, oder ais ein Bestandtheil der potestas

jurisdiclionis zu betrachten, oder endlich der Gegenstand eines

selbststandigen Theiles der Kirchengewalt , der sogenannten

pobedas magisíerü sei. ') Die altere Doctrin , wie sie schon bei

Thomas Aqu. SummaH. 2. qu. 39. Art. 3 entgegentritt nnd

in den Catechismus Romanus 2
) P. II. c. 7. qu. G übergegangen

ist, kennt nur die Zweitheilung der potestas ordinis und der

poleslas jurisdictionis und erblickt nach der üblichen Auslegung

in dem magisterkim einen Ausfluss der ersteren. 3
) Die Dreitlnu-

*) Siehe die Literato bei Richt e r-Do ve, Lehrb. 7. Aufl. S. 248,

und Hinschius, System Bd. I. S. 163 ff. Die neueste Erórterung findet

sich bei J. Delítzsch, Lehrsystem der rom. Kirche, 1875, Thl. I. S. 99 f.

*) Icli citire nach der Leinziger Stereotypausgabe von 1872.

a
) Weder die Summa jedoch noch der Cateehísmus sagt dies ohne Zwei-

deutigkeit. Nach Thomas ist es charakteristisch fiir die sacramentaUs pote-

stas, dass dieselbe per aliquam comee ralionem confertur et remanet in homine

qui per cowecrationem eam est adejitus qnamdlti vivit, sive in srhisma sive in

harresim labatur. Die potestas docendi kann aber dem Cleriker, welcher in

Háresie verfallen ist, mindestens in Beziehung auf seine hiiretischen Meinungen,

nicht mehr inwohnen, sie ist also wenigstens an dieser Stelle der eigentlichen

potestas ordinii nicht gleichartig. Der Katechismns recluiet freilich in qu. 7

zur potestas ordinis nicht blos die vis et potestas consecrandae eucharistiae —
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Dr. Hcinze: Das Lehramt in der katholischen Kirche ete 5

lunginjpo/cs/as ordinis, potestas jurisdic.'ionis vmd selbststandige potestas

magisterii ist von Walter, Lehrb. §. 14, aufgestellt worden.

Auch Richter hatte sich bis zur 4. Auflage seines Lehr-

buchs dieser Trichotomie angeschlossen , wahrend die neueren

Auflagen der Thomistisclien Gliederung folgen. Die constitutio

,, Pastor aetemus" dagegen reehnet das magisterium zu der potestas

jurisdictionis, wie sich mit Bestimmtheit aus der Verbindung

von c. III und c. IV ergibt. In e. ttl namlich wird TJmfang und

Bedeutung des principatus der romischen Kirche dahin festge-

stellt , dass die potestas jurisdictionis des romischen Papstes sich

erstrecke über alie Cleriker und Laien
,

gleichviel welches

Standes nnd welches Rítus , und dass dieselbe gerichtet sei

auf Unterordnung und G-ehorsam in Grlaubens- und Sittenlehre

nicht weniger ais im G-ebiete der Disciplin und des Kirchen-

regiments. 4
) Schon hiedurch wáre die Lehrgewalt unverkennbar

gekennzeicknet ais ein Stück der papstlichen potestas jurisdictionis.

C. IV. aber erklart nicht nur das magisterium für den Gegen-

stand einer eigenartigen potestas, sondern spricht auch aus-

drücklich aus, dass in dem papstlichen Primat, welcher in c. III

ais ein primatus jurisdictionis charakterisirt ist, die oberste pote-

stas mar/isterii mit enthalten sei. 5
)

sondern fáhrt fort: sed ad eam accipiendam hominum ánimos praeparat et ido-

neos reddit ceteraque omnia complectitur, quae ad eucharistiam quori* modo re-

ferri possunf. Allein in qu. 6 bezeiehnet er ais die Aufgabe der iiotestas

jurisdictionis : Ckristianumpopulumgubernare et moderari et ad aeternam coeles-

temque beatitudinem dirigere. Das magisterium kann hiernach mindestens

ebenso füglich in (Lqt potestas jurisdictionis enthalten gedacht werden, wie in

der potestas ordinis. Unzutreffend ist die Ausstellung W a 1 1 e
r

' s Lehrb. S. 29,

dass die Thomistische Eintheilung bei der potestas jurisdictionis von dem Ge-

genstand, bei der potestas ordinis von dem Aet der Uebertragnng entlehnt

verde. Denn Thomas stellt gegenüber die jwtestas sacramenta lis, quae per

aliquam consecrationem confertur, der potestas jurisdictionis, quae ex simplici

ivjunctione hominis confertur.

*) Docemus proinde et decía ramus, Ecclesiam Romanam disponente Do-

mino super omnes alias ordinariae potestatis obtinere principatnm et hanc Ro-

mani pontijicis jurisdictionis potestatem . . . immediatam esse . . . non salvan

in rebus quae ad jilem et mores, sed etiam in iis quae ad disciplinam et régi-

men Ecctesiae .... pertinent.

°) Jpso antera Apostólico primatu, quem Romanits Poiitifex ianquam

Petri principis Apostolorum sucressor in uni versara Ecclesiam ohtinet, supremam

qnoque magisterü potestatem comprehendi. haec sancta Sedes semper tenuit,
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6 Dr. H e i n z e : Das Lehramt in der katholischen Kirche etc.

Ausserdem ist in der Bel ai i o de observ. rev. Con-

cilii patrum in Schema de rom. pont. prim. ad c. I linter

4 mit dttrren Worten gesagt 6
): „A¡iimadvertitur, phrasi ¿urisdic-

iionis primaiu a
p. 19 addendum esse „eí magisterio. Sed potestas magi-

sterii ecclesiastici, cujitsmodi est potestas docendi, tum in episcopis ómni-

bus tum in episcopo episcoporum, ad polestatem jurisdictionis pariter spectat,

secus ac heterodoxi opinantur.

Aíir scheint, dass eine wissenschaftliehe Analyse des Yer-

háltnisses . wie dasselbe bis zur constitutio „ Fuslor adenitis"

bestanden hat , zu derselben Auff'assung führt , welche dem
papstliehen Ausspruch zu Grunde liegt. Aber gerade durcb

diese Constitution ist das "VVesen des ordo auf die Befáhigung

zura Lehramt übertragen worden. Xiir in den Aeusserliehkeiten

weicht dieser neueste nnd hochste ordo ab von den übrigen

ordines. Dagegenerscheint die aussere "Wirksamkeit nnd Bedeutung

des Lehramtes nacli ^"ie vor ais Ansfluss der potestas juris-

dicción is.

Entersucht man die unerlasslichen Voraussetzungen xind

die Wirkungen jeder Lehrthatigkeit . durcb welche religiose

Wahrheiten übermittelt werden, und siebt man dabei vorerst

ab von dem uníehlbaren Eniversalbischof, so stosst man überall

auf Elemente, welcke den Voraussetzungen und der "Wirksam-

keit des ordo vollig disparat gegenübersteken. Jeder Schritt.

welchen irgend ein Lernender auf dem AVeg der Erkeimtniss

thut , verleiht thatsaehlieh dem Letzteren in hoherem oder

geringerem Grad die Eahigkeit, jeden Anderen zu belebren,

welcher nocb hinter ihm zurückgeblieben ist. Dieser Erfahrnngs-

satz ist von so allgemeiner und ausnahmsloser Geltnng, dass

das Gebiet der Religionslehre sich ihm nicht entziehen

kann. AVahrend ferner der ordo die ganze katholische Christen-

heit in zwei Classen scheidet
,

solche, welche durch die Ordi-

nation die specifische Befáhigung zu wirksanier Verrichtung ge-

wisser kirchlicher Handlungen erlangt haben . und solche.

welchen diese Fahigkeit abgeht. kann von einem solchen Gegen-

satz oder auch nnr von einer gleichartigen Scheidung im (tc-

perjietaus Eccle<lae usus co.nprobat, ipsatjue oecumenica Concilla .... de-

claraveritiit.

e
) F r i edb erg ,

Samnilung der Aetenst. S. 580.
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Dr. H e i n z e : Das Lehramt in dev katholischen Kirche etc. 7

biet des magisterium nicht die Rede sein, so lange man den

unfehlbaren Papst ans dem Spiel lüsst. Vielmelir ist es unbe-

dingt moglich , dass ein einzebier Nichtordinirter persünlich

besser befáhigt ist zur Lehrthatigkeit ais ein einzelner Ordi-

nirter, obschon die sacramentalen Verrichtungen des Ersteren

wirkixngslos, die des Letzteren mit voller "Wirkung ausgestattet

sein würden ; die personlicke und effective Befabigung zur

kirchlichen Lehrthatigkeit fállt in keiner Richtung zusammen

mit der Erlangung des ordo. Sodann vollziebt jeder Ordinirte

die seinem ordo entsprechenden sacramentalen Handlungen mit

absolut gleicher Wirksamkeit und gleicbem Erfolg. Dagegen

lasst sicb eine solche Gleichheit des Erfolges nicht im ent-

ferntesten behanpten binsicbtlicb der Lehrtbátigkeit. Bei

Gleichbeit des ordo kann die Befabigung verschiedener Indi-

vidúen für das magisterium eine ganz verscliiedene sein , wird

die Wirksamkeit auf diesem Gebiet bei verscbiedenen Individúen

immer von ungleicbem Erfolg bleiben. Unverkennbar ist bier

ausscblaggebend die individuelle Befabigung, welche vorzugs-

weise resultirt aus angeborener Anlage
,
empfangenem Unter-

ricbt, selbststandigen Studien, eigener Uebung. Die sebr ver-

scbiedene Begabung der Kanzelredner ist für die Richtigkeit

dieser Auffassung ein Beleg der greifbarsten Art. Sogar der-

selbe Mann wird oft unter dem Einfluss vorübergebender

Momente beute ein besserer oder ein scblecbterer Lebrer sein,

ais er gestern war. Endlicb kommt aucb und zwar sebr wesent-

lich in Betracbt die Qualitat der Lernenden; derselbe Lebrer

kann für Vorgescbrittenere vortrefflicb, für Anfánger unbrauch-

bar sein, nicht zu gedenken der Schwierigkeiten und Hinder-

nisse, welche aus der Verschiedenheit des Idioms und der

Xationalitat sich ergeben.

Aus diesen Verhaltnissen lásst sich entnehmen : es ist that-

sachlich immoglich, das Unterrichten in den Religionswahr-

heiten ausschliesslich dem Clerus zu überweisen; die person-

liche Befabigung zu diesem Unterricht ist nicht Ausfluss des

ordo; dieselbe kann unabhángig vom ordo erworben werden;

nur die Kenntnisse und Studien, ohne deren Nachweis die

AVeihen nicht ertheilt werden sollen, bieten eine gewisse Bürg-

schaft für die personhche Fahigkeit des Priesters u. s. w. ais

Religionslehrer zu fungiren. Religiose Belehrungen durch Nicht-
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8 Dr. H e i n z e : Das Lekranit in der katliolisehen Kirche etc.

ordinirte künnen denn auch von der Kirclie schlechterdings

nicbt verhindert werden. Dergleichen Belelirungen erscheinen

sogar in gewissen Verháltnissen ais Erfüllung einer kirchlichen

Pflicbt, so für die Eltern gegenüber dem unwissenden Kind,

für den Eliegatten gegenüber dem irrenden Lebensgefáhrten. 7
)

In dem ganzen Inbegriff der réligiosen Belelirungen muss

man drei Stufen nnterscbeiden : eine belehrende Thatig-
keit, welclie die Kircbe nicbt verhiiidern kann, gleicbviel ob

sie dieselbe billigt oder verwirffc; Belehrungen, welche

die Kircbe zur Pflicbt macbt , obne dass diese Pflicbt sicb

darstellt ais kircblicbe Amtspflicbt ; endlicb das kirchlicbe

Lebramt. Hindeutnngen auf die lebramtlicbe Tbatigkeit

treten entgegen bei einzelnen Stnfen der Ordination 3
) ; allein ein

specifiscber und nothwendiger Zusammenbang zwiscben Lebr-

amt und ordo findet nicbt statt. Dagegen beansprucht die Kircbe.

soweit ibr Lebramt reicbt, den unbedingten G-ehorsam ibrer An-

geborigen. Der Katbolik scbuldet seiner Kircbe Gehorsam

nicbt blos in ánssern Bráucben und Handlungen, sondern aucb

im Grlauben seines Herzens ; er ist verpflicbtet zu glauben,

was die Kircbe ais Inhalt der gottlichen OíFenbarung betracbtet

und ais solchen kundgibt, Der Lebre der Kirche gegenüber

ist Kritik oder Ablebnung nicbt gestattet, sondern Unterweríung

') Catech. Rom. II. 8 q. 26 /., wo unter den Pflichten des Ehemannes

genanut wird: FamiUam rede constituere, omnium mores corrigere
,

sinjulos in

officio continere; uuter den Pflichten der Ehefrau: fillos in religionis cu/tu edu-

care. III. 5. q. 21 : . . . parentttm propria officia sunt atque muñera , ut ad

rcliyionem instructi et pároli Deum sánete inviolateque venerentur ....

8
) Bei dem Lectorat lautet die Ordinationsformel : Accipe potestatcm et

esto verbi Del relator. Dazu Catech. Rom. de sacr. ord. qu. 16: Ejus

quoque partes erant prima religionis Chrisiianae rudimenta fidelibus tradere.

Der Snbdiaconat wird ertheilt mit der Formel: Accipe libruvi epistolarum et

hube potestatem legendi eas in ecclexia sancta Dei tam pro vivís quam pro de-

fnnetis. Bei dem Diaconat ist die Formel: Acripe potestatem legendi evan-

gelium in erc/esia Dei tam pro vivis quam pro dejunctis in nomine Domini.

Zu den Functionen des Diaconus záhlt der Catech. Rom. I. c. qu. 20: «
absit Episcopns et sacerdos, erangelium explanare, non tamen e superiori loco, ut

intelligatnr hoc ejus proprium munus non esse. Bei der Weihe zum Presby-

terat endlicb. heisst es in der bischoflichen Ansprache an die Ordinanden:

Sacerdotem ctenim oportet offerre, benedicere, praeesse, praedicare et baptizare.
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Dr. Heinze : Das Lehramt in der katholischcn Kirche etc. 9

geboten. 9
) Einen extremen Ausdrnek hat diese Pflicht der

glanbigen Unterwerfung get'uiiden in dem sacrificio dclV intelletto. 10
)

Dieser Ansprnch der Kirche anf das fidei obsequium, auf die

obed/'entia in rebus fidei ihrer Angehorigen charakterisirt sich

angenscheinlich ais eine potestas; er enthalt die Befugniss über

den Glauben der katholischen Christen zn gebieten. n) Unter

die Rubrik der potistas ordinis aber lasst dieser Theil der kirch-

lichen Gewalt sich siclierlich nicht bringen. Vielmebr tragt die

potestas magisterii nnverkennbar den Typns der potestas jurisdictionis

an sich. Zwar gilt der gesammte Schatz der religiosen Glaubens-

walirheiten ais ein der Kirche überantwortetes depositum fidei.

Und hier liegt eine innere Verwandtschaft vor mit dem Gnaden-

schatz, aus dessen Vorrath die katholische Kirche die Gnaden-

9
) Vgl. z. B. die (' o n s t. Clemens' XI. „ V i n e a vi Domini Sabao th,

Y. 16. Juli 1705, §. 3 : Praeterea iidem inquieti ¡tomines .... docere non

sunt veriti, ad obedicniium ¡irae/cdis apo'sColicis cunstitutionibus debitam non

requiri, ut quis praedicti Janscniani libri sensum .... damnatum interius ut

haereticum dam.net; sed satis esse, si ea de re obsequiosum (ut ipsi vocant) silen-

tium teneatur. Quae quidem assertio quam absurda sit et animabus fidelium

perniciosa, satis apparet, dum fallacis hujus doctrinae pallio non deponitur error,

sed abscunditur ; vulnus tegitur, non curalur. Ecclesiae illuditur , non paretur

et lata demumfiliis inobedientiae via sternitur ad fovendam silentio haeresim, dum

ipsam Jansenii doctrinam, quam ab Apostólica Sede damnatam Ecclesia unirer-

salis abhorruit, adhuc interius abjicere et corde improbare detrectant. Hirten-

brief der deutschen Bischof e vom Mai 1871 unter I (bei Friedberg
a. a. O. S. 717) „erkláren wir neuerdings, dass es heilige, zweifellose und un-

abweisbare Grewissenspflicht jedes Katholiken ist, sich den dogmatisclien Ent-

scheidungen des vaticanischen Concils mit vollem innern Glauben und ausserem

Bekenntniss zu unterwerfen". Denkschrift der preussischen Bischofe
(Beilage der Imraediateingabe an den Kaiser v. 13. Sept. 1871. Friedberg
a. a. O. S. 790) „da er. nra Katholik zu sein, glauben muss, dass das kirch-

liche Lehramt ihm die Lehre Cbristi irrthumslos verkündigt." Eine theoretische

Begriindung des Satzes, dass der Glaubensgehorsam, obsequium fidei, ausser dem
Gehorsam des Willens auch den Gehorsam des Verstandes in sich begreife, gibt

Hergenrother, Kathol. Kirche u. christl. Staat S. 963 f.

lü
)
„Die schonste Gott dargebrachte Huldigung und der edelste christ-

liche Heroismus bestehe darin, dass der Mensch, dem eigenen Geisteslichte, der

selbsterworbenen Erkenntniss und gewonnenen Einsicht entsagend, sich mit

blindem Glauben dem untrüglichen papstlichen Magisterium ais der einzigen

sicheren Quelle religioser Erkenntniss in die Arme werfe"
;
Dóllinger 's Er-

klárung v. 28. Márz 1871 bei Friedberg a. a. O. S. 696.
n
) Diesen Kernpunkt trifft B ouix, de <princ. Jur. canon, p. 420 f.r

Magisterium seu jwtestas docendi in ecclesia residens est potestas obligandi ad fidem.
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1 0 Dr. H e i n z e : Das Lehramt in der katholischen Kirche etc.

mittel der Sacramente spendet. Aber die Lehrthatigkeit der

Kirche wird . wo die erstere selbststándig axiftritt, nicht

in sacramentalen Formen entwickelt; diese linden selbst bei

der potenzirtesten Betbátigung der Lekrautoritát, der Deiinition

von Dogmen. nicbt statt; ein specifiscber Zusammenhang, wie

derselbe z\\-isclien ordo und Sacramenten stattfindet , ist , wie

oben gezeigt. zwischen ordo und kircnlicbem Lehramt nicht

vorhanden. 18
) Anch die "VTirksamkeit der kirchlichen Lehr-

thatigkeit vollzieht sich nach ganz anderen Gresetzen ais die

Wirksamkeit der eine Bethátigung des ordo enthaltenden kirch-

lichen Handlungen. Die Wirkungen namlich , welche aus der

potestas ordinis liiessen . treten mit der Xothwendigkeit eines

Naturgesetzes ein. sobald die erforderlichen allgemeinen Yor-

aussetznngen in Person und Thatigkeit des activen kirchlichen

Organes nnd des etwaigen Empfangers gegeben sind. Die

potestas magisterü dagegen kann Erfolge nicht erzielen. wenn
nicht zu der Antoritat der Kirche und zu der individuellen

Befáhigung des Lehrenden, in dem Lernenden Empfanglichkeit

für das Dargebotene und Neigung zur Unterweríung sich ge-

1J
) Vering, Moy's Arehiv Bd. L S. 547 „Aufgabe des ordo ist es so-

wohl die Sacramente zu speuden ais auch das Lehramt zu verwalten" bezeich-

net nicht den rechtlichen Charakter, sondern das thatsáchliche VerhiUtniss.

Bedenklich ist es, wenn Vering S. 548 die Verwaltung der Sacramente und

das Lehramt die _zwei uutrennbaren TJnterabtheilungen der potestas ordinis*

nennt. Lie von der Priesterweihe handelnde Stelle des Catecltismus Rom.
III, 7, 24, welche vielleicht dabei vorgeschwebt hat „Quibus caerenwnüs et trer-

bis intcrpres ae mriliatur Dri et hominum constituitur : quae praeeipua Sacer-

dotis funetio existimavda e*í". spricht nur von den Verrichtungen des Priesters

und enthalt keinesfalls eine unzweideutige Beziehung auf das Lehramt. Vor-

sichtiger driickt sich aus Scheeben, Handb. der kathol. Dogmatik

I. L 67 f. In grüsster Allgemeinheit sagt allerdings der Cat. Rom. IL 7. 31

Constat .... ordinis sacramentum .... in ejus rjuoque anima, qui saeris ini-

tiatur, tanrtijirationis t/ratiam efficere; qua idoneut hab'Jisuue ad rede munut

suum fungendum taeraméntaque administrando reddatur . . . Allein des Lehr-

arnts. so nahe dü-s gelegen hátte, geschieht an dieser Stelle mit keinem "Wort

Erwáluiung, überdies seheint „munvsu
sich vorzngsweise auf die unteren ordiact

zu beziehen. bei welchen von ^sacramenta adminittranda" nicht die Rede sein

kann. Lie riehtige Auflassung des Verháltnisses ergibt sich, sobald man die

Frage, wie oben geschehen, formulirt: Ist es unmoglieh , dass einzelne Xicht-

ordinirte in der Befáhigung zu religibser Belehrung einzelnen Ordinirten gleich-

kommen? Nur w'er es über sich gewinnen kann diese Frage zu bejahen. darf

einen specifischen Zusammenhang zwischen urdo und maijisterium für moglich halten.
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Dr. Heinze: Das Lehramt in der katholischen Kirche etc. 1 1

sellen. Demnachst ist die potestas magisterü gericlitet auf Aner-

kenmtng und Durehführung eines wirklichen Subjectionsver-

haltnisses; die wesentlicbe Pflicht der Glaubigen gegenüber

dem kirchlichen Lehramt ist keine andere ais Unterwerfung

und Gehorsam. l3
) Sodann sind selbststandige Trager der Lehr-

gewalt nur die Kirehenoberen, d. b. die selbststandigen Inbaber

einer kircblicben Jurisdiction. Endlicb ist die Kirche geneigt,

sich auf diesem Gebiet nicht blos eine erkennende und decía-

ratorische Fnnction beiznlegen, sondern zur Sicherung und Ergan-

zung auch das Recht einer selbstschcipferischen Thatigkeit 14
)

;

sowie sie sich denn auch gelegentlich eine gewisse Herrschaft

über den Stoff der Offenbarung zuspricht. 15
) Insoweit zeigen

sich in den Werkzeugen und den Functionen der potestas magisterü

überall Abweichungen von der potestas ordinis, überall Ueberein-

stimmung mit der potestas jurisdictionis.

Allerdings aber stosst man auf tiefgreifende Unter-

schiede zwischen der potestas magisterü und alien sonstigen Attri-

buten der potestas jurisdictionis, sobald man den Stoff dieser ver-

schiedenen Zweige der Kirchengewalt und das in jeder kirch-

lichen potestas enthaltene Verfügungsrecht in Betracht zieht.

Bei Handhabung der eigentlichen polestas jurisdictionis konnen in

sehr weitem Umfang Bestimmungen auch aus Nützlichkeits-

riicksichten getroffen werden, überall namlich, wo nicht Normen

des jus divinim entgegenstehen. Die potestas magisterü dagegen

n
) Damit vergleiche man die Begriflfsbestimmung in Catech. Rom.

II. 6. 6. : Jurisdictionis vero potestas tota in Christi corpore mystico versatur.

Ad eam enim spectat Christianum populum gnbernare et moderari et ad aeternam

coelestemque beatitudinem dirigere.

u
) Vgl. das dem Vatic. Concil. vorgelegte Schema de s a cr. ro m.

eccl. cap. IX (bei Friedberg a. a. O. S. 449) : Objectum igitur infallibilitati»

tantum patere docemus, quantum fidei patet deposkam et ejus custodiendi officium

postulat; adeoque praerogatiram infallibUitatis, qua Christi ecclesia pollet am-

bitu suo complecti tum universum Dei verbum revelatum tum id omne, quod licet

in se revelatum non sit, est iamen ejusmodi, sine quo illud tuto conservari, certo

ac definitive ad credendum proponi et explieari aut contra errores hominum ac

falsi nominis scientiae oppositiones valide asseri defendique non possit.

u
) Const. „ Dei Filius" v. 24. April 1870 C. III : Ut autem officio veram

fidem amplectendi in eaque constanter perseverando satis/acere possemus , Deus

per Filium suum unigenitum Ecclesiam instituit ... ut ea tanquam custos et

magistra verbl rtvdati ab ómnibus posset agnosei.
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gestattet diesen Gpportuiiitatsrücksichten nur einen selir be-

schrankten Spielraum, namlich nur insoweit, ais Verfügungen

zu treffen sind über aussere Anstalten, Zeit, G-elegenheit, Me-

tliode des Lehrens, Wald der Lehrmittel, Anstellung und Ver-

wendung der Lekrkraffce. In ihrem materiellen Inhalt 16
) ist die

potestas magisterii alien NützHchkeitserwágungen vollig entrückt

nnd schlechterdings unzuganglich. Selbst wenn man der pote-

stas magisterii das Reclit znsprielit, den gottiichen OfFenbarungen

mit gleichem Anapruch auf obedientia fulei die unausbleiblichen

Conseqnenzen vuid die nnerlasslichen Voraussetznugen zuzu-

fiigen, bewegt man sich anf einem Felde . welches der l'reien

Entschliessnng der Jimsdictions-Inbaber entrückt bleibt nnd

lediglich von den Emanationen der gottlichen Offenbarung

beherrscbt wird. Der ganze StofF der potestas magisterii ist der

Kirche gegeben. Diese eigenthümliche Beschrankung der potes'as

jurisdictionis im Grebiete des magisterium gilt grundsátzlich in

gleicher Weise füí alie Inhaber einer kirchlichen Jnrisdiction,

also nicht blos für die Diocesanbischofe , sondern aiich für den

Papst.

Die innere stofFliche Beschranknng des magisterium steht

in wesentlichem Znsammenhang mit dem Umfang des einheit-

lichen Geltnngsbezirkes.

Der StofF des magisterium schliesst jede particnlare Ab-

weichung und selbst jede Variante ans. Soweit die potestas jaris-

dictionis sich bezieht auf Gegenstande der Disciplin, sind lócale

Eigenthümlichkeiten znlassig und bis zu einem gewissen Grade

unvermeidlich. Soweit die Lehre dagegen Grlaubénssatze zum

Gegenstande hat, ist der Inhalt ein absolut universaler. Der

Inhaber einer raumlich beschrankten Jnrisdiction darf doch in

seinem Sprengel nur lehren, was von universaler Greltung ist;

er ist n\ir das unselbststandige Mnndstück der allgemeinen

Lehre. Eigentlicher Trager dieser allgemeinen Lehre und in

Beziehnng auf dieselbe mit ausserer Selbststündigkeit ausge-

stattet ist nur der Inhaber einer Jurisdiction, welche die ganze

katholische Christenheit umfasst.

16
) Allerdings konnte man zu den Aufgaben des mayiiteñum anch ziih-

len den Unterricht in den disciplinaren Satzungen. Allein dieser Theil des

magixterium ist an Umfang und Bedeutnng von so vollig untergeordnetem

Rang, dass man denselben fiiglich unbeachtet lassen darf.
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Die Jurisdiction des Diocesanbischofs beruht , raumlich

betrachtet, auf dem Gedanken der Exclusivitat gegeniiber dem

ganzen übrigen Gebiet der katholischen Christenheit 17
), sachlich

gewürdigt auf der Selbststandigkeit des bischoflichén Ermes-

sens imierhalb der durch die allgemein giltigen kirchlichen

Normen gezogenen Schranken. Keine dieser beiden Grundlagen

der bischoflichén Jurisdiction kann Geltung beanspruchen í'ür

den Stoff der bischoflichén potestas magisterii. Fiir die Einheit

der Lehre gibt es keine Diocesangrenzen
;

jeder von der ein-

heátlichen Lehre abweiohende ProvinciaKsnms oder Diocesis-

mus würde hinauslaufen auf eine Irrlehre, also auf einen Miss-

brauch der potestas magisterii. Diese eigenthümliche* Stelluug zeigt

sich ausserlich greifbar in der Verschiedenheit der Acte, durcli

welche Lehraussprüclie der universalen Jnrisdictions-Inhaber und
durch welche andere Anordnungen dieser Kirchenoberen Verbind-

lichkeit erlangen für die Diocesanen. Dort bedarf es keiner form-

lichen Promulgation, sondern es genügt die irgendwie erlangte

Kenntniss ; hier ist die fSrmliche Verkiindigung unerlásslich, in

eiuzelnen Fallen sogar die lócale Publication Bedingung der An-

wendbarkeit. 18
) Und soweit es dem Papst zukommt Lehraus-

sprüche zu ertheilen, kann demselben die Function eines Universal-

bischofs überhaupt gar nicht abgesprochen werden. Es ist aucli

darum nichts weniger ais ein zufálliges ZusammentrefFen, dass

die Mehrheit des vaticanischen Concils und die constitutio .^Pastor

aeternus", den allgemeinen Universalepiskopat des Papstes im
Zusammenhang mit der obersten und unfehlbaren potestas magi-

sterii des Papstes ausgesprochen haben.

Auch der Grund des Gehorsams, welchen der Diocesane

den Aussprüchen seines Bischofs schuldet, ist im Gebiet des

magislerium ein anderer ais in den übrigen Gebieten der juris-

dictio. Hier hat der Bischof Anspruch auf Unterwerfung und
Folgeleistiuig , weil er kirchlicher Vorgesetzter , weil er ais

") Vgl. bes. Bouix, de princ. jur. canon. S. 427 f.

,8
) Vgl. Richter-Dove, Lehrb. §.166 und die dort angefiihrten. Der

tiefgreifende Unter^chied bleibt, auch wenn man in der pubíicatio urbi zugleieh

eine pubíicatio orbi erblicken diirfte. Selbst Schulte, Kathol. Kirchenr.
£ §. 18 und 21, sowie Phillips Kirchenrecht Bd. V, S. 205, kommen
dnrch das dem Bischof eingeráumte Remonstrations- resp. Suspensions-Reclit

thatsaclilich ziemlich zu demselben Ergebni.ss.
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Inhaber des bischoflichen Amtes dazu berufen ist, diejenigen

Entscbliessungen zu fassen , welche einem Biscbof zukommen.

Den Lehrausspriichen des Biscbofs dagegen schulden die Dio-

cesanen die obedientia fulei, weil an erster Stelle der Bischof zur

Verbreitung und Aufrechterhaltung der wahren Lehre berufen

ist, und weil demselben vermoge seines bischoflichen Amtes

die Vermutbung zur Seite stebt, dass er ein Grefáss der wahren

Lehre sei. Der letzte entscheidende Grund ist hier also eine

personliche Eigenschaft und Leistungsfáhigkeit des Bischofs,

für welche freilich die Vermuthung spricht , welche aber im

Einzelfall denn doch f'ehlen kann.

Die obedientia fidei, welche die Kirche ais G-anzes von dem

katholischen Christen fordert, stützt sich auf zwei Sátze. Der

Mensch ist ausser Stand, mit seiner natürlichen Intelligenz,

mit den natürlichen Hilfsmitteln des menschlichen Forschens

und auf ausschliesslich wissenschaftlichem Wege Sinn und

Bedeutung der ofFenbarten Grlaubenswahrheiten fehlerfrei zu

erfassen und festzustellen ; vielmehr bedarf er zur Erreichung

dieses Ziels einer übernatiirlichen Erleuchtung, welche ihm nur

durch besonderen gottlichen Beistand zu Theil werden kann. 19
)

Die Kirche dagegen ist nicht nur Depositarin, sondern auch

untrügliche Auslegerin der gottlichen Offenbarungen, vermoge

der ihr von Gott verheissenen und verliehenen Unfehlbar-

keit. 20
)

lfl

) Vgl. Breve: „Tuas libenter" vom 21. Decbr. 1863 an den Erzbischof

von München Hinc dubltare nolumus, quin ipsius Conventus viri ....
plañe rejicere ac reprobare voluerint reeentem Mam ac praeposteram, philoio-

phandi rationem quae etiamsi divinam revelationem veluti historicum factura ad-

¡nitlat, lamen ineffabiles veritates ab ipsa divina revelatione propositas humanae

rationis investijationibus supponit, perinde ac si Mae veritates rationi subjertac,

cssent vel ratio suis viribus et principiis posset consequi intellijentiam et scientiam

omnium supernarum sanotissimae fidei nostrae veritatum et mysterijrum, qvae ita

supra hnmanam ratioyiem sunt, itt haec nunquam effici possil idónea ad illa suis

viribus et ex naluralibus suis principiis intellv/enda aut demonstranda. Etwas

abgekürzt findet sich der Satz auch im Syllabus Nr. IX: Omniaindiscrimi-

iiatim do;/mata religionis christianae sunt objectnm natu ralis scientiae seu pililo-

sopliiae; et humana ratio historice tantitm exculta potest ex suis naturatibus ri-

ribus et principiis ad veram de ómnibus etiam reconditioribus dogmatibus scientiam

piervenire, modo haec dogmata ipsi rationi tanquam objectum proposita fuerint.

so
) Catech. II o ni. prooem. IV.: Ac ne quis verbum audilus Dei ab

ccclesiae ministris tanquam verbum hominum, sed, sicui veré esl, vevbum Christi
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Diese Unfehlbarkeit der Kirche in ihren Aussprüchen über

Gegenstande der Glaubens- und Sittenlehre ist es, aus welcher

die Pflicht der katholischen Christen zur gláubigen Unterwer-

fung nnter die Lehren der Kirche sich ergibt.

Man kann unbedenklich annehmen, dass auch in Bezie-

lmng auf die Fáhigkeit die religiosen Wahrheiten richtig zu

erfassen nnd wiederzugeben
,

jener fundaméntale G-egensatz

zwischen Clerus nnd Laien, auf welchem der ganze Bau der

katholischen Kirche ruht, nicht ohne Einfluss ist. Wenn na-

türliche Krafte nicht ausreichen, sondern eine übernatürliche

Begabung erforderlich ist, so wird man diese spirituelle Be-

fahigung ohne Zweifel überwiegend bei dem Clerus zu suchen

haben. Dies ist auch praktisch betrachtet die Auífassung der

Kirche. 21
) Zwar haben Laien oft genug mitgewirkt bei Con-

cilienbeschliissen, zwar hat die Kirche vielfack Aussprüche von

Laien, sogar von Frauen sich angeeignet. Allein ein Laien-

concil würde ein Widerspruch in sich selbst sein ; die Ausübung

des Lehramts wird, soweit thunlich, nur Clerikern übertragen,

ausnahmslos von Clerikern geleitet ; ein selbststándiges Studium

der Bibel ist den Laien verwehrt. Man muss sich jedoch da-

vor hüten die Befáhigung des Standes im Granzen ohne Weite-

res zu übertragen auf das einzelne Individuum. Dass es einzelne

Laien gibt, welche zum Lehramt besser befahigt sind ais ein-

zelne Cleriker, wird wohl von Niemandem im Ernst geleugnet

werden. Man ist demnachst versucht innerhalb des gesammten

Clerus eine Verschiedenheit der Begabung nach der Verschie-

denlieit der Weihen anzunehmen. Insbesondere konnte aus der

Eigenschaft des Bischofs, verantwortlicher Lehrer und Inhaber

der potestas magisterii in seiner Diocese zu sein, die Voraus-

setzung abgeleitet werden, dass dem Bischof eine zuverlassigere

und vollere Einsicht in die Heilslehre zu Grebote stehe ais

arciperet, Ule ipse Salvafor voster tantam auctoritatem eortim maqisterio trihuen-

dam esse statuit, ut diceret: Qui vos audit me audit, etquivoe spernit me spernit.
2I

) Laspeyresin Ersch und Gruber, Encyklopadie, III, 5, S. 2 auch . . .

innerlich und geistig ist die ecclesia docens, das heisst der Inbegriff der Cleri-

ker von den Laien oder der ecclesia audicns geschieden; jene allein haben die

Fáhigkeit. die Glaubenswahrheiten zu verstehen und durch die Predigt des gott-

lichen Wortes Anderen mitzutheilen und sind ebenso allein zur wirksamen und
giltigen Vollziehung der gottesdienstlichen Functionen tüchtig.
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seinen Beauftragten und Gehilfen. Indessen kann darüber

gestritten werden, ob diese hohere Erleuchtung durch die

bischofliche Consecration jedem Bischof gewonnen wird, oder ob

anzunehmen ist, dass zum Bischof nur geweilit werde. wer sich

bereits vorber zu dieser hoheren Begabung erboben habe. Aucb
kann man einbalten, dass im okumenischen Concil die Stimmen

derjenigen Cardinale ir. s. w., welche die Bischofsweihe nicht

empfangen hatten, gegenwártig gewiss nicbt geringer geacbtet

werden ais die Stimmen der Biscbüfe.

Es ist jedocb nicbt erforderlieb diese Hypotbesen nnd

Einwande weiter zu verfolgen. Denn einerseits stebt fest, dass

die Abstufungen des ordo eine nacb einer festen Scala zu be-

messende Abstufung in der spirituellen Befahigung zum Lehr-

amt nieht mit sicb bringen. Andererseits befindet sich die selbst-

stiindige Ausübung des Lehramtes ausscbliesslicb in den Hun-

den des Papstes, des allgemeinen Concils und der Bischofe, also

in Einer Hand mit den übrigen Attributen der potestas jurisdiclimiis.

Wie für die Spendung der Sacramente, so bedarf aueb

für die Ausübung des Lehramtes der Episkopat Gehilfen, Stell-

vertreter und lócale Organe. So fungirt die grosse Masse der

Cleriker auch lehramtlich im Auftrag der Jurisdictionsinhaber.

Dieser Auftrag wird entweder ertheilt durch Uebertragung der

localen cura animarum oder durch eine besondere missio. 22
) Olme

diesen Auftrag kann zwar die Befahigung zum magistertum vor-

liegen, kann auch das magisterium selbst und zwar in vollig

correcter Weise geübll werden, ist aber von einer potestas ma-

gisterii nicht die Rede. Mit anderen Worten, wenn jene bi-

schoflichen Beauftragten gláubige Aneignung der von ihnen

vorgetragenen Lehre fordern, so ist es die Autoritát des

Bischofs, für welche sie Anerkennung beanspruchen, mit welcher

sie selbst sich decken , in deren Beschrankung sie (lie Schran-

ken ihrer Ansprüche auf glaubige ^Unterwerfung ñnden; hier-

nach ist auch die Bedeutung der missio canónica für Religions-

lehrer \i. s. w. zu bestimmen. Diese missio ist nnentbehrlich

nur, wenn der Lehrer ais Organ der bischoflichen potestas miu/i-

sterii fungiren solí. Hiervon abgesehen kann sie lediglich die

M
) Vergl. über die letztere Hinschius, Ki rchenrecht Bd. I. S. 166

und besonders Friedberg, J. B. Baltzer, S. 20 ff.
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Bedexitung eines bischoflichen Zeugnisses für die intellectuelle

Befahigung und für die Rechtglaubigkeit des Mannes be-

anspruchen. Grewiss konnte der Staat des Vorliandenseins dieser

Erfordernisse für eine offentlicbe Lehrthatigkeit auch auf an-

dere Weise sich vergewissern und er dürfte in der Rücknahme

einer vom Bischof iibertragenen cura oder missio canónica nur

ausnahmsweise einen liinreichenden Grund dafür erblicken die

Fortdauer der friiber demselben Individuum vom Biscbof be-

zeugten intellectuellen Befahigung in Frage gestellt zu finden.

Ist aber die Rechtglaubigkeit streitig zwischen zwei Parteien

innerhalb der katholischen Kirche, so wird der Staat der Er-

klarung eines Parteiorgans gegen die Recbtgiaubigkeit der

gegenüberstehenden Partei
,

irgend welcbe Bedeutung nicht

beilegen dürfen.

Uebrigens stützt sich. die lehramtliche Thatigkeit der zu

Seelsorge, Predigtamt und Mission autorisirten reügiosen Orden

bekanntlich vielfach nicht auf bischofliche, sondern auf papst-

liche Ermachtigung. Der Papst hat von seiner universalen

potestas magisterii an dieser Stelle einen sehr ausgiebigen G-e-

brauch gemacht.

n.

Die Kirche ist nach katholischer Lehre unfelilbar; die

activen Mitglieder derselben, d. h. die Cleriker, darunter auch

die selbststándigen Inhaber einer Jurisdiction, sind einzeln ge-

nommen, wenn man vom Papst absieht, für ihre Person zwei-

fellos nicht unfehlbar. Gleichwohl kann das Lehramt nur aus-

nahmsweise von einem allgemeinem Concil, nur in selteneren

Fallen von,dem Papst ausgeübt werden; in der ohne Vergleich

überwiegenden Mehrzahl der Falle kann Trager des Lehramtes
nur ein einzelner fehlbarer Mund sein. Die Kirche wendet

verschiedene Massregebi an, zu dem Zweck oder wenigstens

mit dem Erfolg, dass Irrthümer derjenigen, welche zum Lehren
berufen sind oder denen das Lehren nicht gewehrt werden
kann, womoglich ausgeschlossen werden. Die kirchliche Leitung

und Ueberwachung des religiosen Unterrichts der Jugend, die

kirchliche Heranbildung der Cleriker, die Prüfungen, die Auf-

stellung und Ablegung der Glaubensbekenntnisse , die Kate-
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chismen, die kirchliehen Vortrage im Idiom der Gemeinde, die

Aufstellung eines authentischen Bibeltextes in der Vnlgata, die

Massregeln gegen das freie Bibelstudium der Laien sind eben-

soviel Mittel den Irrungen aller Derjenigen vorzubeugen, welclie

den Beruf haben oder docli Gelegenheit íinden konnen , ais

Lehrer religioser Wahrheiten thatig zu werden.

Dessen ungeaehtet fand sich bis zu Verkündung der papst-

licben Unfehlbarkeit eine Lücke im System. Die sacramentalen

Handlungen, welcbe ein mit dem erforderlicben ordo bekleideter

Cleriker in gehoriger Weise vollzielit , sind in alien Fallen

wirksam nnd in alien Fallen von gleicher Wirknng. Die An-

ordnungen des kirchliclien Oberen im Gebiete der Diseiplin

sind ais Ausflüsse der rechtmássigen poteslas jurisdicüonis unbe-

dingt verpflichtend, so lange dieselben nicht dnrch eine hohere

Instanz ansser Geltung gesetzt sind.

Die potestas magisterii des einzelnen Kirclienoberen da-

gegen konnte nnr auf einstweilige Geltung und TJnterwerfnng

Anspruch machen, weil die definitive Gehorsamspflicht nnr der

in nntrüglicher Weise festgestellten Lehre der Kirche zukommt

und dem einzelnen Cleriker , welcher von der potestas mac/tsterü

Gebrauch machte, nur die Vermnthung. nicht die Gevvissheit

der Uebereinstimmnng mit der wahren Lehre zur Seite stand

;

erst ein allgemeines Concil konnte unbedingte TJnterwerfnng

fordern. "Wahrend also im Gebiet der Sacramente und der

menschlichen Einrichtungen die standigen Organe der Kirche

im Stande waren, jederzcit mit der ganzen Fülle der kirch-

lichen "Wirksamkeit und Aiitoritiit hervorzutreten. fehlte es in

dem Gebiet der Lehre an einem standigen, mit dem Charak-

ter der Untrüglichkeit ausgestatteten Organ. Die Thatig-

keit und Leistungsfáhigkeit der Kirche blieb an dieser

Stelle zurück hinter dem sonst erreichten Vollmass. Dies ist

die praktische Folge aus der Thatsache, dass in dieser Rich-

tung die grundlegende Scheidung der katholischen Christenheit

in Laien und Cleriker nicht individué!! durchgeführt war. Die

spirituelle Begabung des ordo, welche den Cleriker von dem

Laien unterscheidet
,
vermoge welcher die gleiche Handlnng,

wenn vom Laien ausgeführt, nichtig und inhaltslos bleibt,

wenn vom Priester vollzogen , mit jener wunderbaren Heils-

wirkung crfiillt wird, fand im Gebiet des nuujislerium nicht
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9

ihres Gleichen. Freilich liess sich hier eine sachliche Theilung

der facuMates , wie sie den Abstufungen des ordo zu Grunde

liegt, nicht durchführen; der einheitliclie Stoff des magisteriim

kann nicht zerstückelt werden. Ebensowenig lasst sich die

grossere oder geringere Annaherung an die vollendete Erkennt-

niss und Kundgebnng der Wahrheit in stnfenweise Absatze

zerlegen. Es gibt hier nnr eine einzige Unterscheidnng von

gleicher Tragweite wie der Abstand zwischen einem Ordinirten

und einem Laien; das ist die Unterscheidnng zwischen einem

auf triigliches Erkennen beschrankten nnd einem mit der Grabe

der Untrüglichkeit ausgei-üsteten Individuum. Solange die

papstliche Unfehlbarkeit nicht ausgesprochen war , hatte die

katholische Kirche zwar in dem allgemeinen Concil ein untrüg-

liches Organ fiir das mar/isterium ; allein nnter ihren einzelnen

Mitgliedern fand nnr ein unbestimmter, bis zn einem gewisséñ

Girad zufalliger, nicht ein specifischer Unterschied statt in Be-

ziehung a\if die spirituelle Begabung für das Lehramt.

Diese Lücke im System ist nunmehr ausgefüllt durch die

Constitution „ Pastor aeternus"". 23
)

Nach dieser constituyo wohnt dem Papst für die naher be-

zeichneten wichtigsten Falle der personlichen und selbst-

eigenen Ausübung des Lehramtes UnfeMbarkeit bei. Damit
ist der Person des Papstes ein Charakter beigelegt , welcher die

gleichen Merkmale an sich trágt , wie der durch den ordo dem
Ordinirten mitgetheilte Charakter. Zwar ist die Constitution weit

davon entfernt für den Papst eine allumfassende Unfehlbarkeit

hinsichtlich aller denkbaren Aussprüche und Meinnngsausse-

rungen in Anspruch zu nehmen; allein für das Wesen des

ordo ist gleichgiltig der aussere Umfang der Wirksamkeit, zu

welcher der ordo befáhigt ; auch die Umwandlung, welche durch

Ertheilung des priesterlichen oder des bischoflichen ordo in dem
Greweihten hervorgebracht wird, ist in ihren Aeusserungen und

AYirkungen beschrankt auf einzelne bestimmte Handlungen.

Das Wesen des oí-do ist nicht eine bei jeder Gelegenheit sich

aussernde Geistesbeschaffenheit, sondern eine geistige Begabung.

welche für bestimmte Verrichtungen und Erzielung bestimmter

ss
) Ein gleichartiger Gedankengang bei Hase, Haudb. der protest.

Polemik, 3. Aufl. S. 198 f.
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Erfolge iinbedingt xxnd unvergleichlicb binausreicht über das,

was mittelst natürlicli menschlicber Begabung und Anstren-

gung geleistet werden kann. Wáhrend im Gebiete der natür-

licben Leistungsfábigkeit unabánderlick die grosste Verschieden-

beit obwaltet, gewábrt der ordo Denen, welcben er zu Tbeil ge-

worden ist, eine spirituelle Kraft von absolut gleichem Inbalt

und gleicher Starke. Aucb diese Eigenscbaft koinmt der pápst-

licben Unfeblbarkeit zu; so verscbieden in personlichen An-

lagen, Fábigkeiten, Leistungen die Pápste gewesen sind und

in Zukunft sein werden , nicht nur in Beziebung auf Befábi-

gung durcb den früber oder spater empfangenen priesterlicben

und bischoflicken ordo, sondern aucb in Beziebung auf die Gabe

der Unfeblbarkeit ist eine jeden Unterscbied ausscbliessende

Gleicbheit vorbanden. Ist Pius IX. ais Priester und Biscbof

genau mit derselben spirituellen Begabung ausgerüstet "oie

jeder andere Priester und Biscbof, so ist er ais Papst für das

magisterium genau mit derselben spirituellen Begabung ausge-

rüstet wie jeder andere Papst. Diese absolute Gleicbbeit der

Begabung aber ist nur im Grebiet des ordo denkbar ; sie ist ein

unzweideutiges Cbarakteristicum des ordo.

Freilich ist in der Constitution von einem besonderen ordo des

Papstes, dessen Ausfluss 'die Unfeblbarkeit sei, mit keinemAVorte

die Rede 24
) ; sondern diese Eigenscbaft wird einfacb znrückge-

führt auf die assistcnüa des beiligen Geistes. Allein die bisherigen

Erorterungen über die Unfeblbarkeit des Papstes, besonders

die gelegentlicb des vaticaniscben Concils stattgefundenen, be-

scbranken sicb insgesammt auf theologische
,

gescbichtHcbe

und poütiscbe Gesicbtspunkte. Eine Klarstellung und Fixirung

des kircbenrecbtlicben Standpunktes ist überbaupt nicbt,

insbesondere nicht im Concil, am wenigsten in der Constitution

„Pastor aetcrnus", unternommen worden. Das Scbweigen über den

neuen ordo bedeutet also nicbt dessen Verneinung. Sucht man

!4
) Dock wurde der Ausdruck wenigstens von einem der Concilsváter in

den observationes in cap. addendtim decreto de Rom. Pontif. primatu ange-

wandt; vrgl. F riedrich, Docum. ad illustr. Conc. Vatic. S. 242 f. unter

Nr. 42. Alius gratulatur mmmopere de schemate j'roposito et tnultiplici argumento

yrobat necessitatem . . . definicndi infallibilitatcm Ramani Pontificia, quae adeo

cum ejus primatu connectitur, ut ipse primatits in ordine ad veritatem no7i sil

nisi inerrantia.
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aber wie es hiernach Aufgabe der Wissehschaffc ist, den Inhalt

des neuen Dogma unter die allgemeineren Begriffe des canonischen

Rechts zu bringen, so ist vor AHem zu betonen: nach dem

eigenen Wortlaut der Conatitution wird durch die assistentia divina

eine personliche Eigenschaí't des Papstes, die infallibilitas be-

wirkt. Es handelt sich dabei nickt um eine gottíiche Inspira-

tion, deren das Oberhaupt der katholischen Kirche von Fall

zu Fall gewiss sein dttrfte, sondern um eine spirituelle Be-

gabung, welche der Person des Papstes dauernd anhat'tet. Die

Gleichartigkeit dieser spirituellen Begabung mit der durcb die

I )nlination zum Priester ode'r Cónsecration zum Biscbof erlang-

ten Mittheilung übernatürlicher Graben drangt sich unverkenn-

bar auf, sobald man die Aenderungen, welche bei der Ordi-

nation in der geistigen Beíahigung des ordinandus vorgehen 25
),

vergleicht mit den Aenderungen, durch welche der bisher irr-

thumsfahige Candidat für den papstlichen Stuhl die Fíihigkeit

erlangt, untrügliche Lehraussprüche z\\ faMen. Selbst íiusserlich

springt die Uebereinstimmung in die Augen, sobald man sich

die Rolle vergegenwartigt , welche auch bei jener Ordination

und Consecration der keiKge Geist spielt. Das „acc/'pe spiritum

sandum" bei Ordination und Consecration, welches den Kohe-

punkt dieser Weihehandlungen bildet, kann ñiglich keine andere

Bedeutung haben ais die in der Constittition „Pastor aeternus" vom

Papste pradicirte assistentia divina. Die Constitution braucht auch

25
) Catech. Rom. II. 7. 31: Conxtat vero, quamvis ordinis íaeramentum

máxime ad ecclesiae utilitatem et jwlchritudinem spectet , turnen in ejus quoque

anima, qui sacris initiatur, sanctification¡s gratiam efficere; quia idoneus habi-

lisque ad recte muñere suo fungendum sacramentaque administrando, redditur;

quera admodum etiam baptismi gratia quilibet ad alia sacramenta percipienda

aptus efficitur. Aliara quoque gratiam hoc sacramento tribuí perspicuum est,

praecijmam videlicet potestatem, quae ad sanctissimum eucharistiae sacramentum

refertur; in sacerdote quidem plenam et perfectam, ut qiá domini nostri Corpus

et sanguinera unus potest conficere .... Atque haec (potestas) etiara character

spiritualis diritur, quod qui sacris imbuti sunt interiori quodam nota ankaae

impressa, ab aliis fidelibus distinguantur damit halte man zusainmen

die Constittition „Pastor aeternus 11
c. IV. in den Worten : Hoc igitur veritatig

et fidei nunquam deficientis charisma Petro ejusque in hac cathedra successoribwt

divinilus collatum est ut Schon v. Schulte, die Stellung der

Concilien u. s. w., hat S. 309 hingewiesen auf die Analogie zwischen diesem

charisma und demjenigen charisma , welches durch die Ordination mitge-

theilt wird.
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selbst den Ausdruck, der heilige Geist sei den Nachfolgern Petri

versproclien, ais gleichbedeutend mit dem Versprechen der

assistentia des spiritus sanctus.

Ais Argument gegen die Richtigkeit dieser Auffassung

wird voraussichtlich der Ausdruck „vi assistentiae divinae*

geltend gemaclit werden. Halt man sicli námlich einseitig nur

an diesen einzelnen Ausdruck, so ist man nicht verkindert, die

Unfehlbarkeit der papstlicken Kathedralaussprüche abzuleiten

aus einer nur von Fall zu Fall sich geltend macbenden Unter-

stützung und Erleuclitung des Papstes durcb den heiligen

.Geist. Diese Deutung scheint der Constitution namentlich von

dem Bischof H efe le gegeben zu werden. 26
) Zur Seite steht

ibr anscheinend die Analogie zwischen der Unfehlbarkeit' des

Papstes und derjenigen der allgemeinen Conciben. Die letztere

stützt sicb augenscheinbch nicbt auf eine dauernde personliche

Eigenschaft der Concilsváter , sondern auf eine momentane

Einwirkung des beiligen Geistes. Allein durcb jenen Ausdruck

und diese Analogie darf man sicb nicb beirren lassen; die

Unfeblbarkeit des Papstes ist zwar nicbt allgemein, aber person-

lich gemeint ; sie ist eine mit dessen Person dauernd und un-

trennbar verbundene Eigenscbaft. Dies ergibt sich zunacbst aus

der Constitution selbst. Wenn es dort heisst : Bomaniim Pontifican

cwm ex Calhedra loquitur . . . . ea infallibilitaie pollere, qua dívinus

Bedemptor Ecclesiam suam in definiendo, doctrina de fide vél moríbus

instructam esse vóluit .... so ist mit dürren "Wbrten die Aus-

stattung des Papstes mit einer personlichen und dauernden

Eigenscbaft ausgesprocben. Die dauernde Eigenscbaft ist,

28
) Rundschreiben v. 18. April 1871 linter 4 (bei Friedberg

a. a. O. S. 712). Der Grund warum eine pápstliche Kathedraldefinition, die eine

geoflfenbarte Wahrbeit aus dem Depositum Jichi erhebt und ais allgemeine, die

ganze Kirche verpflichtende Glaubensnorm verkündet, unfehlbar ist, liegt nicbt

in der Person des Papstes, sondern in dem góttlichen Beistand, vermoge dessen

die Kirche vor allgemeinem Verfall in Irrthum bewahrt wird. Aehnlicii der

Hirtenbrief des Bischofs S enes tr ey von Regensburg vom 28. Octbr. 1870

(Friedberg a. a. O. S. 655), welcher einerseits gegen das Vorgeben polemi-

sirt, „als ob nach der nun deflnirten Lehre die Unfehlbarkeit des Papstes ais

die "Wirkung einer Inspiration aufgefasst wiirde", andererseits die AufTassung

bekámpft „als ob sie der Person des Papstes wie eine bleibende Eigenschaft

zukomme, welche alien seinen personlichen oder doch seinen amtlichen Hand-

lungen und Aussprüchen den Charakter der Unfehlbarkeit mittheile".
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saoweit sie einer Anstalt zukommt, nur deshalb nicht

tine personliche, weil die Anstalt selbst, hier die Kirche,

nicht wirkliche Person sein kann. Sobald diese gleiche dauernde

Eigenschaft einer wirklicken Person beigelegt wird, nimmt sie

unausbleiblich einen personlicben Charakter an 27
), mit anderen

AVorten : dieUntriiglicbkeit der Concilsbeschlüsse beruht anf einer

Inspiration 2S
) ,

diejenige des Papstes auf einer personlicben

Eigenschaft. Bei der Uebereinstimmung zwischen der Unfehl-

barkeit der Kirche und der Unfehlbarkeit des Papstes ist es von

Interesse die Verhandlungen des Concils über die erstere zu ver-

í'olgen. Das Schema Consi. de sacra romana ecclesia 29
) be-

zeichnet die dos infallibilitatis ausdrüeklick ais tanquam perpetua Ecclc-

siae Christi praerogativa und fügt, um der Verwechslung mit einer vor-

übergehenden Erleuchtung entgegenzutreten, noch überdies zu:

nec cum inspirationis charismate confundí debet. Nichts liegt náher ais

die Folgerung, dass auch die dem Papst verliehene assisfentia divina

durchaus verschieden sei von einer blos momentanen Erleuchtung.

Zugefügt werden in dem Schema Bibelstellen. welche gleichfalls

nicht anders ais von einer dauernden und personlichen Eigenschaft

verstanden werden kounen : Bonum dcpositum cuslodi per Spiritum

sanctum ,
qui habitat in nobis so

) ; et ecee cgo vobiscum sum ómnibus

diebus, usque ad consummationem saeculi.. 31) Et üsdem promisit Chri-

stus veritatis suae Spiritum
,

qui maneret cum eis in aeternum , in eis

essct eosque omnem vcritatem doceret. 32
) In der Synopsis analytica

observati onum quae a patrib us in caput addendum de-

creto de Rom. Pont, primatu (Infallibilitatc) factae sunt,

bei Friedrich, Doc. ad illustr. conc. Vatic. S. 212—289, sucht

man sowohl unter den Vertheidigern wie unter den Gegnern

27
) Es ist nur ein anderer Ausdruck fiir denselben Gedanken, wenn

Hergenróther, Katholische Kirche und christlicher Staat S. 942

sagt : "Wenn Christus alie Tage bei seiner Kirche ist bis au das Ende der Welt

(Matth. 28. 20), dann verlásst er seine Kirche auch nicht momentan
¡ er würde

sie aber verlassen, wenn er ihr Oberhaupt verlassen würde, dem Alie ohne

Einschrankung zu folgen verpflichtet sind. Aehnlich: Au elisio traduit par

Labis, Droit public de l'érjlise, Louvain 1864. S. 87.

28
) Vgl. besonders v. Se huí te a. a. O. S. 46 ff.

20
) Friedberg a. a. O. S. 449.

80
) n. Timoth. I. 14.

31
) Matth. XXVIII. 20.

32
) Ev. Johannis XIV. 16. 17.

555



24 Dr. Heinze: Das Lehramt in der katholisehen Kirche etc.

des neuen Dogma vergeblicli nach der Deutung auf eine von

der Person des Papstes losgeloste, selbststándig wirkende

Kraft ; vielmehr wird überall dem Scbema der Sinn einer

der Person des Papstes dauernd innewobnenden Unfehlbarkeit

beigelegt. 33
) Die Belatio de observ. rev. Concilii patrum

in schema de roni. pont. prim. fiikrt 34
) ad c. IV. II. B. II.

aus : . . . . quod vocem ^personalis infallibilitatis
11

attinet, ea in propo-

sito schemate non adliibctur. Si vero de re per vocem signifícala sermo

sit, infallibilitas eodem verissimo sensu personalis dicitur et dicta etiam

futí, quo tota primatus potestas personalis esse dicitur, quatenus

scilicet praerogativa infaüibilitatis ipsi personae Apostóli Petri directe ac

immediate cóllala fuil a Christo domino dicente: Tu es Petrus

Quitm vero illa praerogativa personae beati Petri Apostoli et in Petro

unicuique personae ex suis in Romana Sede successoribus eatenus collala

sit, quatenus Petrus esset a Christo Domino petra ac fundamentum uni-

versális Ecclcsiae constilutits vel quatenus apostólico muñere universalis

doctoris ac pastoris (otitis Ecclesiae ¿nsigniretur, propterea Romanorum

Pontificum infallibilitas co sensu „personalis" communiter non dicitur,

ac si infallibilitas illis conveniret uti personis mere privatis. Hinc in

scliematis formula diserte dicitur: Romanus Pontifex .... cum supremi

doctoris numere fungens etc. Daniit ist von einer der romischen

Auffassnng knndigsten Stelle die personliche Eigenscbaft der

3S
) Vgl. z. B. ¡á. 213 (Rauscher): In Domini pariter jwtestate eral,

S. Petri successoribus dieta usrjue novissimum eam praebere Spiritut Sancti assi-

slentiam , qua Petrus, Paulas et Joannes muniti erant, atque /wc recetare et

piraecipere : Quoties . . . de credéndorum . . . regula dubium exortum fuerit , ite

ad successorem serví mei Petri et, quae vobis dixerit non hominis sed Paractiti: quem

ego misi vobis, effata erunt. S. 219 (Hefele): In rajtite IX schematis

mérito docetur, Magisterium ecclesiasticum snbjectum esse infallibilitatis, in novo Uto

schemate nostro autem alüid snbjectum infallibilitatis nobis proponitur, singularis

netnpe persona Papae. S. 237: divinus Reilemptor Petrum singularísima infalli-

bilitatis praerogativa ditavit .... nulhtm . . . dubitandi locum, quod personae

Petri . . . privilegium infallibilitatis concesserit. Cum vero et Primahts . . . et

omnia quae inde sequnntur jura ita fuerint Petro a Christo Domino concredila

Ut ad sacros transirent Pontífices, qui post eum erant legitime ipsius cathedram

occupaturi, ita etiom infallibilitatem, in veritatibus fidei morumque dejiniendis

Summi Pontífices Pomani a Petro haereditarunt. S. 245.' In decreto proposito .. .

adjudicatnr Papae infallibilitas absoluta, scilicet absque tdla conditione, sepa-

rata, scilicet millo sujjposito ei'iscoporum assensu, personalis, scilicet ejusmodl ut

a sola Pontificia volúntate pendeat condere decretum infallibile.

3i
) Fricdberg a. a. O. S. 594.
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Unfehlbarkeit in unumwundenster "Weise anerkannt, und zwar

in einem Sinne uncí mit Wendungen, wobei die generische Ueber-

einstimmung mit den für den ordo charakteristischen person-

lichen Eigenschaften sofort in die Augen springt. Wie dem

Priester,] der Pius IX. ist, die Fabigkeit das Messopfer zu

bringen zukommt, nicht, weil und insofern er identisch ist

mit Jobann María Mastai Ferretti, sondern weil der Letztere

die Priesterweihe enipfangen hat, genau so wird die Eigen-

scbaft der Unfelúbarkeit nicbt der pbysiscben Person des

Papstes ais solcher zugescbrieben, sondern aus der der pbysi-

scben Person übertragenen pá'pstlichen AVürde abgeleitet. Und
wie die spirituelle Befabigung des Priesters nnr bei bestimmten

Gelegenbeiten und unter gewissen Voraussetzungen wirksam

wird , so ist aucb die papstlicbe Unfeblbarkeit in Stoff und

Form der Aeusserungen beschrankt auf gewisse Kategorien.

Es scheint fast, dass cien Verfassern der Belatio bei dieser Aus-

einandersetzung die Analogie zwischen der papstlicben Unfebl-

barkeit und den durcb andere ordines verliebenen personlichen

Eigenscbaften vorgescbwebt bat, wenn man im unmittelbaren

Ansebluss zur Bezeicbnung dieser personlicben Eigenscbaft des

.Papstes jenen für die spirituelle Befabigimg des Ordinirten

pragnantesten Ausdruck „Charakter" angewendet findet. 35
)

Jene Stelle der observa!iones ist bereits von dem k. bairischen
Gesammtministerium in der Antwort auf eine Interpel-

lation der Abgeordneten H e r z und Genossen, October 1871,

betont worden 3C
), indem zugleicb auf gleicbartige Ausfiihrungen

des Bischofs v. Ketteler und des Erzbiscbofs v. Scberr
wahrend des vaticaniseben Concils Bezug genommen wurde. Hier

mogen aus der reicblicben Menge weiterer Anerkenntnisse für

den personlicben Charakter der dem Papst beigelegten Unfelil-

barkeit nur noch zwei ausgeboben werden, eine Erklarung der

Scbweizer Biscbofe 3?
) und die mit biscboflicber Grenebmigung

3
'') Su?it quidem etiam, qui non intelli'ji autument, quo 'q)sa j'hrasis „pro

auctoritate" spectet. Verum a) haec phra&is qua idem siynificatur ae vocibus

nauthentice
u

vel nex cathedrau
, praecedenti inciso clarioris exjdicationis erga

addita fuit, ut aecuratius definiretur character subjecti, cui infallibilitas asstritur.

36
) Friedberg a. a. O. S. 837 f.

s
') Die Lehre von dem unfehlbaren Lehraint des rómi-

schen Papstes und ihr wahrer Sinn. Ein belehrendes Wort der
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erscHenenén Ausführungen eines bervorragenden deutsclxen

Tlieologen. 38
)

Die Unfehlbarkeit der Lehranssprücbe des Papstes folgt

also nielit aus einer momentanen Inspiration, sondern aus einer

dauernden personlichen Eigenschaft dieses geistlichen Ober-

bauptes der katholischen Christenheit. Sie kann nur gedacbt

werden ais die dxxrch gottlichen Beistand und auf übernatüí-

liche Weise erfolgte Axxsrüstxxng mit einer geistigen Kraft 39
),

welche jedem rechtmássigen Tráger der Tiara ebenso xxnaixs-

bleiblicb innewohnt, wie sie jedem anderen Sterblichen xxner-

bittlicb versagt bleibt. Damit aber ist das innere Wesen des

ordo unzweideutig ausgedrückt. Freilick nnterscbeidet sich die-

ser axxsschliesslich papstliche ordo von alien übrigen ordincs

(8) schweizerischen Bischofe an ihre Diocesanen, 1871. Hier ist

S. 26 gesagt : „Man kann wohl auch voa einer personlichen TJni'ehlbarkeit des

Papstes insoweit sprechen, ais Christus . . . der P e r s o n Petri , und in dieser

den Personen seiner Nachfolger die Vollgewalt des obersten Lehramtes und

den besonderen Beistand des heil. Geistes übertragen liat, und diese apostolische

Nachfolge, dieses oberste Lehramt und dieser verliehene Beistand in der Person

des jeweiligen Papstes ihren wirklichen und sichtbaren Tráger haben, welcher

in seiner Eigenschaft ais oberster Lehrer personlich ohne Irruug in Glaubens-

sachen lehrt und entscheidet und diese besondere Amtsguade in eigener Person

gegebenen Falles ausüben inuss und nicht an einen Anderen delegiren oder

übertragen kann. "

3B
) H. Kellner, V e r f a s s u n g , Lehramt. und Unfehlbar-

keit der Kirche oder der kirchliche Autoritatsbeweis
liei den wirklichen Altkatholiken, 2. Aufl. 1874, S. 25 : Darum

kann man den Ausdruck „personliche Unfehlbarkeit" recht gut gebraucheu, man

muss ihn nur richtig verstehen. Dass personliche Irrthumslosigkeit damit nicht

gemeint sei, ist oft. genug wiederholt worden und wáre ein Unsinn ; die Unfehl-

barkeit ist eine Amtsgnade, aber sie wird ausgeiibt von Personen und kann

nur von Personen ausgeiibt werden. S. 27 unter Bezugnahme auf Irenaeus IV.

26 §. 2 (charisma veritatis certum) : haben wir da nicht wieder die personliche

Unfehlbarkeit! ?

39
) Die Civil tii cattolica versichert vom Papst, „weun er nach-

denkt, denkt Gott in ihm", Hase, Handb. der prot. Polemik,

3. Aufl., S. 181; wahrscheinlich eine Reminiscenz an Th ornas Aqu. Stimma

II. 2. 39: quia in his homo non operatur nisi sicut inttrumentum dei. Tilomas

begriindet damit. die Rechtsgiltigkeit der von einem schismatischen oder háre-

tischen Priester gespendeten Sacramente. Die Parallele zwischen der aus dem

priesterlichen und der aus dem papstlichen ordo fliessenden Thátigkeit liegt auf

der Hand.
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durch (lie Singularitat seiner lebenden Trager. Allein die Zahl

der mit dem ordo ausgerüsteten Menschen ist für dessen Be-

griff und AVesen sonder Zweifel vollkommen indifferent. Gre-

scháhe es einst, dass nur nocli ein Bischof oder nur noch ein

Priester am Leben ware, so würde deren ordo in alien Rich-

tungen den gleichen Charakter an sicb tragen wie heute, wo
es Zeb.ntausende von Priestern und Hunderte von Bischofen

gibt. Der ganze, lediglich aussere Unterschied ist, dass die

Inbaber des specifiscb papstlichen ordo nur nacb einander, die In-

baber aller anderen ordines auch neben einander leben und

wirken konnen.

Freilich wird der Begriff des ordo von den Canonisten

in verscbiedener Weise bestimmt. 40
) Eine- niittelalterlicbe Doc-

trin beziebt die spirituelle Begabung, welcbe durch die Ordi-

nation ttbertragen wird, aussobliesslich auf die Eucbaristie und

deren unmittelbaren Dienst. 41
)

Legt man diese Begriffsbestim-

mung ~zu lirunde , so kann begreiflicb von einem ordo im Gre-

biete des magistcrium nicbt die Rede sein. Allein diese engste

Definition wird beute kaum nocb von irgend einer Seite auf-

recbt erbalten werden wollen. Selbst der Catee hismus
B ornan us liat sicb P. II. c. 7. qu. 7 zu der Erklárung ber-

beilassen müssen 42
), die potestas ordinis bescbránke sich nicbt

auf die Fabigkeit, das Opfer der Eucbaristie zu vollbringen,

sondern umfasse Alies, was irgendwie mit der Eucharistie in

Verbindung gebracbt werden konne. Die Vorbereitung, deren

vor dieser allgemeinen Bezeicbnung ausdrücklich gedacht ist,

40
) Selbstverstándlicli ist hier überall von ordo zunáchst im substantiellen

Sinn, der inneren Beíahigung, die Eede, nicht von ordo in dem áusserlichen

und ursprttnglichen Sinn ais der Gesammtheit derer, welchen durch. die Ordi-

nation diese eigentliümliche Befáhigung ertheilt ist.

41
) So noch L. Ferraris, Bibliotheca

,
Benedictiner-Ausg.

Bd. V. S. 1626 f. : . . . quasi passive sumitur ordo pro statu seu gradu pote-

statis et ministerii sacri circa eucharistiam .... ordo seu sacra ordinatio est

sacramentum novae legis initerabile, quo subjecto capad cum impressione chara-

rteris spiritualis putestas confertur ad sacramentum encharistiae conficiendum aut

circa illud ministrandum.
i¿

) Verum ordinis potestas non solum consecrandae eucharistiae vim et

potestatem continet, sed ad eam accipiendam hominum ánimos praeparat et idó-

neos reddit, caeteraque omnia complectitur, quae ad eucharistiam quovis modo
referri 2>oe»unt.
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bezieht sich zunachst freilich auf das Sacrament der Busse-

und die im priesterlichen ordo enthaltene Fabigkeit, die Sünden.

zu vergeben. 4S
) Allein dass auch dem magisterium die Aufgabe

der Vorbereitung fax die Eucharistie obliegt, kann nicbt ge-

leugnet werden. TJeberhaupt wird es bei der Bedeutung, welche

die Eucbaristie in der katbolischen Kircbe imd deren Gottes-

dienst einnimmt. scbwer werden. irgend einen Punkt der Lehre

ausfindig zu macben, welcber nicbt irgendwie mit der Eucha-

ristie in Verbindung gebracbt werden kann. So ergibt sich

bereits aus dieser officiellen Definition , dass die Lebre sehr

wolil dazu geeignet ist, Gegenstand eines ordo zu sein. Es ist

im Grande nur eine andere Fassung des von dem Catechismus

Bomanus ausgedrückten Gedankens, wenn man den ordo definirt

ais die eigentbümlicbe Eahigkeit der Cleriker zur Vermittlung der

gottlichen Güter und Gaben 41
) ; dass hienach die Lebre sich ganz

besonders dazu eignet, Object des ordo zu sein, ist augenscbeinlicb.

Zur Bestátigung dient , dass bis in die Gegemvart das

magisterium von der überwiegenden Mebrzabl der Canonisten

der poiestas ordinis zugetbeilt worden ist *5
) , zum Tbeil aus

Gründen , welche der hier gegebenen Entwicklung ganz nabe

stehen. 46
)

4S
) Es heisst in der Ordinationsformel : Aceite Sjaritum samtum, quorum

reiiitseris peccata, remittuntur ti» .tt quorum retinuerii, retenta sunt.

44
)
Vgl. Richter-Dove, Lehrb. S. 248 und Devo'ti, Instit., Romae

182.9 I. S. 105 f. : Ut hom'men fruerentur bonis spiritualibus, creavit (CkriMua)

ordinis potestntem hierarchia et potentas ordinis pertinet ad sacrum mi-

nisterium atque ad spiritualia bona Chrixtiano populo tribuenda, máxime sacra-

menta, quae sunt hujus vincula societatis. Aehnlich Schulte, Kath. Kirchenr.

Bd. II, S. 102: Ordination ist die Einführung in die Hierarchie durch die Be-

faliigmachung znr Vornahme der religiósen der Kirche überlieferten Befugnisse.

4i
) S. o. S. 536 f. n. 541 f.

40
) So besonders von Scheeben, Handb. der kathol. Dog-

ma t i k , Bd. I, Abth. 1, S. 67 : „Die anthentisclie Bezengnng (resp. der officielle

A7ortrag) der Lehre Christi ist offenbar forraell ais solche nicht nothwendig ein

Act eigentlicher Jurisdiction, vielmehr ein Act der Uebermittlung übernatürlicher

Güter und der Erzeugung, resp. Vollendung übernatürlichen Lebens, folglich

verwandt mit den speciflschen Acten der pbtestas ordinis. Wie diese Acte die

Gnade, so vennittelt das Zeugniss die Wahrheit Christi ; und wie diese insbe-

sondere die Glaubensgnade ais inneres Princip des Glaubens erzeugen und

stiirken , so nahrt und erfüllt das Zeugniss und der Lehrvortrag den Glauben

mit seinem objectiven Inhalt."
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Dem gegenüber wird allerdings bis in die Neuzeit eine

Auffassung des ordo vertreten, welche Alies abbángig maeht

von der sacramentalen oder heiligen Form der den Besitz des

ordo voraussetzenden religiosen Handlungen. 47
) Da die Ver-

fcündung eines unfehlbaren Lehraussprucbs weder Sacramcut

nocb Sacraméntale ist , würde dieselbe bei dieser Auffassung

ais Ausfluss eines eigenthümlicben ordo freilich nicht gelten

konnen. Allein diese Bescbrankung des ordo stelit nicbt nur

in Widersprucb mit dem Catech. Rom.
, sondern sie setzt aueh

die Form einseitig über das Wesen. Das Wesentlicbe des ordo

ist niclit , in welcher aussem Gestalt , sondern aus welcbem

Inlialt und welcbem Erfolg er wirkt ; das Charakteristische ist

die geistige Begabung und Macht , welcbe über das natürliche

Konnen sicb scblecbterdings erbebt und dem Nichtordinirten

unerbittlicb versagt bleibt. In welcber aussern Erscbeinungs-

form diese unvergleicblicbe Befábigung sicb áussert, ist ñir

den Begriff des ordo grosse Nebensacbe. Sobald man solcber-

gestalt Kern und Scbale trennt, leuchtet ein, dass die papst-

licbe Unfeblbarkeit in die Kategorie des ordo gehort.

Demnacbst konnte gegen den bier bebaupteten papstlicben

•ordo eingewandt werden, dass sogar der besondere ordo des

Biscbofs bestritten sei. Allein bei dieser Controverse *8
) ist

nicbt in Frage , ob die eigentbümlicbe sjñrituelle Begabung

des Biscbofs in das G-ebiet des ordo falle, sondern ob diese

Fabigkeit des Biscbofs sicb darstelle ais eine besondere, bobere,

von dem presbyterahis specifiscb unterscbiedene Stufe des ordo.

Der Streit drebt sicb nicbt mebr um die Subsumtion der

bischoflicben facultas, sondern um die Art derZáblung: ist der

ordo des sacerdotium ein bipartitos oder erbebt sicb über den pres-

byteratus ein selbststándiger ordo des episcopalus? Unbestritten

ist
.
dass die eigentbümlicbe spirituelle Begabung des Biscbofs

in das Cfebiet des ordo fállt. Gerade das aber, was bei dem

4?
) S. bes. Bouix, De princ. jur. can. S. 443: Ergo remanet pote-

statem ordinis universaliter sumptam dicendam esse potestatem conficiendi vel

conferendi sacramenta vel sacramentalia, quam Christus vel ecclesia ordinibus

sacris alligavit. Phillips, Kirchenrecht Bd. I, S. 314: Ordo ist die

geistliche Gewalt zu Vollziehung lieiliger Handlungen.
4S

) Ausführlicli behandelt von Phillips, Kirchenrecht, Bd. I.

S. 305 ff".; vergl. auch Hinschius, Kirchenrecht, B. I. S. 5.
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biscboflichen ordo von mancben Seiten bezweifelt wird, namlich

(lie Selbststandigkeit gegeniiber dem priesterliclien ordo, kann

bei der Unfenlbarkeit des Papstes , . wenn die letztere denkbar

nur ist ais Ausfluss eines specifiscben, auf den Papst be-

schrankten ordo, unmoglicb in Zweifel gezogen werden. Denn
wenn vielleicht der Versucb gemacht werden kann , den priester-

licben ordo für zweitbeilig zu erklaren, dergestalt, dass der

Presbyterat das eine, der Episcopat das andere Fragment

desselben sei, oder den Episcopat binzustellen ais die Vollendnng

des Presbyterats , so scliliesst der dem Papst mit der Unfehl-

barkeit seiner Katbedralaussprücbe beigelegte Charakter jeden

Versncb einer soleten Abstufung von vornberein ans. Kann
die Unfelilbarkeit nur abgeleitet werden ans einem specifiseh

und ausschliesslich dem Papst zukommenden ordo, so ist die

Selbststandigkeit des Letzteren ausser allem Zweifel. Der Streit

über die Selbststandigkeit des biscboflichen ordo bat daber für

unsere Frage nur die Bedeutung, dass der neue papstlicbe

ordo von der einen Seite mit der Zabl acbt, von der andern

mit der Zabl neun zu bezeiebnen ist.

Gewiss ist es unstattbaft, eine mehrgliedrige Hierarcbie

des Lebramtes anzunebmen. 49
) Die Existenz zablreicber Ab-

*9
) Vergl. Hinscliius, Kirckenrecht Bd. I. S. 165 gegen Ginzel.

Einen anderen verunglückten Versucli weist nach die Synop sis analytic a

o bserv ationum bei Triedrich, Documenta S. 261 f. : Triplex enim discerní

et credi debet in hierarchia gratiu et dos magisterii ac apostolatns infallibills.

Prima est quae ex aequo a Christo Domino data fuit solis apostolis, testibus

praeordinatis a deo . . . Altera dos et praerogativa Apostolatus et Magisterii

infallibilis verbi dei donata fuit a deo uni soli B. Petro . . . Voluit namque

deus, ut uni et soli B. Petri cathedrae, uni et soli Episcopo Bomano ea com-

municaretur a spiritu sancto plena et integra dos divina et praerogativa infalli-

bilitatis in docendo et declarando et definiendo verbo fidei , ut gentes universac

in decursu saeculorum convertendae unum et verum pastoris unius et veri per

ejus acciperent verbum evangelii et crederent .... Tertia denvpie gratia et

dos magisterii infallibilis . . . communis est ómnibus episcopis ratione stipremi

gradus hierarchiae in ecclesia a deo institutae. Attamen ex divina ordinatione

duae regtiiruntur condüiones ad hvjusmodi praerogativam. fundamentalem juris-

dictionis episcopalis veré habendam. Prima conditio est ut a Bomano episcojw

detur eis legitima missio et cathedra, in qua sedeant magistri et judiecs j>or-

tionis gregis ab Mis pascendae vero verbo fidei divinae. Altera conditio est,

ut episeopi nunquam aures suas avertant ab ore et magisterio B. Petri, cujns

officium est confirmare fratres sitos.
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stufungen in der Befáhigung zum Lehramt kann zwar nicht

bestritten werden; allein bis ztir Dogmatisirung der pápst-

lichen Unfehlbarkeit sind dieselben von der Kirclie aus griten

Gründen nicht in der prácisen Weise der ordines von einander

geschieden worden. Anch seit der Constitution „Pastor aeternus"

ist die Gliederung der ordines bis zum Bischof einschliesslioh auf

das Lebramt nicht erstreckt worden; sie wáre zndem praktisch

schwerlich ausfübrbar gewesen; s. o. S. 550 fl. Man hat sich

darauf beschránken müssen, die einzig greifbare Unterschei-

dnng festzustellen . welcbe anf diesem Gebiet denkbar ist. Nach

wie vor ist die Auffassung unlialtbar , dass es zwischen dem

natürlichen , alien Irrthümern preisgegebenen Mensehen nnd

dem Unfehlbaren Zwiscbenstnfen gebe von einer Bestimmtheit,

Begrenzung nnd absoluten Geltung wie die Stnt'enreihe der

ordines, welche den Laien vom Biscbof scbeiden. Allein mit

dem Untersehied zwiscben dem unfeblbaren Papst nnd der

ganzen übrigen iiTthumsíabigen katliolisclien Cliristenbeit ist

ein Gegensatz anerkannt, der seinem Inlialt nach hinaxislant't

auf Besitzen nnd Entbehren eines ordo, ist die hiJchste nnd

unvergleichliché Befáhigung zum Lehramt ziam Gegenstand

eines eigenthümlichen ordo erhoben. Die Tragweite dieses ordo

ist für weltliehe Augen nnd Gesichtsptinkte ohne Vergleich

grosser ais etwa die Befáhigung des Priesters zu Vollbringung

der Transsubstantiation. Dies schon darum, weil dieser ordo

eine unmittelbar in die Aussenwelt eingreifende nnd die letztere

unmittelbar beherrschende Thátigkeit ermoglicht, wahrend alie

übrigen ordines nur bethátigt werden konnen in einer der

Aussenwelt verschlossenen
,

lediglich dem Auge des Glaubens

zuganglichen Spháre. Allein , wenn man den kirchlichen Mass-

stab anlegt, welchem z. B. die Transsubstantiation ebenso

unumstossliche Thatsache ist wie der aus der pápstlichen Un-

fehlbarkeit folgende Glaubenszwang , so wird Niemand be-

haupten konnen, die Oknmacht des Laien Hege minder weit ab

von der Gewalt des Priesters ais die Trüglichkeit des allgemein

menschlichen von der Untrüglichkeit des pápstlichen Erkennt-

nissvermogens. Der Fehler Ginzel's ist nicht die Constmction

eines pápstlichen primatus ordinis, sondern der selbststándige Auf-

bau einer hierarchia magisterii. Es gibt im Gebiet des magisterium

nur Einen ordo, den allein und ausschliesslich der Papst inne hat.
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Die canonistische Doctrin wird also in Zukunft neben

dem pápstlichen primatus jurisdidionis und primatus lionoris auch

einen pápstlichen primalus ordinis 50
) zu nennen baben. Die An-

sprüche , mit welchen die katkolische Kircbe ibr Lehxarat

gegenüber den zu Belehrenden ausgestattet bat, fallen in die

Kategorie der poteslas jurisdidionis. Aber die hochste, über das

natüiiicb menscblicbe Wissen und Konnen unvergleicblicb

hinausreichende Leistung im Lebramt ist abbángig gemacht

von dem Besitz jenes boebsten ordo. Kraft seines primatus

jurisdidionis bat der Papst das obsequium fidei der gesammten

romiscb-katboliscben Cbristenbeit zu beansprnchen ; kraft seines

primatus ordinis ist er mit einer spirituellen Befábigung ausgerüstet,

welcbe diesen Ansprucb innerlich begriindet ersebeinen lasst.

Die der Erorterung dieser Quelle der papstHcben Unfeblbar-

keit von mir vorausgesandten Erorterungen Averden gezeigt

baben, dass Verfassung und System der katboHscben Kircbe

bisher an dieser Stelle in der Tbat den Ausbau vermissen

blessen. Ob der durch die Constitution n Pastor aetcmus u eingesetzte

Schlussstein eine Oeffnung verscblossen hat, welche bis jetzt

ais Sicberbeitsventil dienen konnte, ob die durcbgefübrte Con-

sequenz der Biegsamkeit ein Ende gemacht hat, durch welche

bisher das Brechen verhütet wurde, ist keinesfalls quaestio juris.

Auch die z.weifellose Verscbiirfung des confessionellen Zwie-

spalts und die augenscheinliche Erschwerung der Beziehungen

zu dem modernen Staat fallen niebt unter mein Thema.

Wenn man nicht um blosse A^
^
orte streiten will, kanndie

personliche Unfehlbarkeit des Papstes nach Inhalt und Grund-

lage nur gedacht werden ais Ausfluss eines den Stoff des magiste-

rium erfassenden ordo. Abweichungen, richtiger gesagt Inconse-

qnenzen finden ft*eilich statt in Beziehung aufErwerb , Uebertra-

gung, Verlust dieses specifisch papstlichen ordo. Allein wenn oben

nachgewiesen wurde, dass die personliche Begabung des Papstes

60
) Schon Leo M. sebrieb epist. 5. c. 2: Domino qui apostolícete digm-

tatís beatissimo apostólo Petro primatum fidei suae remuneratione commiait,

Wenn dagegen bei B. Ballerini, De vi ac r alione primatus Rom.

Pont. 1770, p. 5. ff. von einem pápstlicben primatus ordinis die Rede ist, so

ist darunter nur die primatiale Rang- und Ebrenstellung des Papstes ver-

standen.
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zu Ertheilung untriiglichcr Lehrentscheíáungeñ ibrem wcsent-

lichen Cliarakter nach durchaus gleichgeartel ist mil der in

den anderen ordines enthaltenen spirituellen Begabung. so ist es

nicht meine Sache zu erklaren, wie es zugeht, dass dieser

hochste, allciu dem Papst zukommende ordo in anderer Weise

erworben nnd verloren wird ais die anderen ordines. Mir geniigt

es den inneren Widerspruch náchzuweisen , Ln welchen die

Doctrin der katliolisehen Kirche an dieser Stelle sich ver-

wickelt hat. Für priesterliehen und bischoflichen ordo gilt der

GJ-rundsatz der personlichen, ununterbrochenen Uebertragungi

Allein nnd ansschliesslich durch Uebertragung aus der Hand
eines Greweihten kann der Ordinandus die specifisohe Begabung

des ordo empfangen. Niemand kann einen hoheren ordo iiber-

tragen ais den er selbst hat; der blosse Priester besitzt nicht

einmal die Fahigkeit, den eigenen oder auch nnr einen niedrigeren

ordo zu ertheilen. Die Canonisten lieben es geradezu das den

bischoflichen ordo von dem priesterliehen ordo Unterscheidendé

ais die Fahigkeit der spirituellen Forfcpflanzung [vis generatriz)

zu bezeichnen. 61
)

Ganz anders bei dem speeifisch papstlichen ordo, welcher

befahigt zum unfehlbaren ma¡fi& erium. Der Papst wird erst

gewahlt, wenn der Vorganger gestorben ist ; schon darum be-

fíndet sich der Vorganger nicht in der Lage den speeifisch

papstlichen ordo, den er besitzt, auf seinen Nachfolger zu iiber-

tragen. 52
) Ob lang oder kurz, immer schiebt sicli zvvisclien das

Ableben des bisheiigen l'apstes und den Kegierungsantritt

aeines Nachfolgers eine Zwischenzeit ein, wahf< nd welcher ein

mit dem papstlichen ordo ausgerüstetes Individuum überhaupt

nicht existirt. Der Papst wira gcwanlt, benedicirt, résp. cm-
secrirt, gekront von Clerikern, welche für ihre Person mit der

Grabe der Unfehlbarkeit nicht ausgerüstet, also auch zur Ueber-

tragung auf den Neugewahlten ausser Stand sind. Die ein-

seitige Erklarung des legal Grewahlten, dass er die Wahl an-

nehme, bezeichnet den Zeitpunkt, mit welchcm derselbe die

s
) Vergl. B. Pl)illi]is, Kirchen^echt, nd. I. S. 317.

•*) Eme Andeutung dieses Widerspruchs findet sich schon bei Hase,

Kañdbuch der protestan tischen Polemik, A. Aufl. 8. 190.
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pápstliche .Tuiisdiotion überkommt o:
0, wird also auch, den Zeit-

punkt bezeicknen müssen, mit welcliem die personliche Unfehl-

barkeit des Papstes ibren Anfang nimmt. Der Grrundsátz der

personlichen Uebertragurig und Fortpflanzung des ordo, auf wel-

cliem die gesammte Gliederung der katholischen Christenheit

in Cleriker und Laien rubt, olme welchen die Ausschliessung

der Laien von Spendung der Sacramente und vom Kirclien-

regiment in der Luft stebt, ist also gerade am Schlusssteiñ des

Grebauiies durchbrochen. Für das logisclie Denken ist da mit

ein fatales Dilemma gegeben. "Wenn alie anderen Grade dos

ordo nur mitgetheilt werden künnen durch ein Individuum,

welches selbst bereits ausgestattet ist mit der fortzupflanzen-

den spirituellen Befiihigung, so bleibt unfasslich, wie die hochste

im Gebiet des ordo liegende spirituelle Beíahigung einem Indi-

viduum olme diese personliche Uebertragung zu Tlieil zu wer-

den vermag. Oder aber wenn die hochste, unter die Kategorie

des ordo fallonde spirituelle Begabuiig unabhangig ist von der

Uebertragung aus der Person und Kraft cines gleicb Begabten,

so bleibt unerfindlich, weshalb die Begabung auf den niedern

Stufen des ordo nur im Wege jener Uebertragung moglich sein

solí. Eine gewisse Folgewidrigkeit darf wohl auch darin ge-

funden werden , dass , da die personliche Unfehlbarkeit des

Papstes schon mit dem Pegierungsantritt beginnen muss, der

Gewlihlte aber die llegierung antreten kann, bevor er zum
Bischof oder anch nur zum Priester geweiht ist, ein Individuum

der personlichen Unfehlbarkeit theilhaftig werden kann, welchem

zur Zeit die neben der Unfehlbarkeit weit zurücktretenden

facuUa'cs des Bischofs, resp. des Priesters noch abgehen. Frei-

lieh kann man diese wie jede andere Schwierigkeii spielend

überwinden , sobald man auf die logische Folgerichtigkeit

Verzicht leistet und auch diesen Widerspruch dem Gebiet

zuweist, dessen Erfassen dem natürlichen Denken versagt ist.

Allein die Folgerichtigkeit, mit welclier die kathohsche Kirche

die Lehre vom ordo ausgebaut und durchgeführt hat, hat bisher

zu -den festesten Bollwerken der ecdcs/'a mili.ans gehort. Die

natürliche Betrachtung findet die liusserliche Eiklarung des

inneren Widerspruchs in dem ursprünglichen Sinn des Satzes

:

M
) S. die Ausfuhning bei Hinschius, Kirchenrecht, I. S. 289 IV.
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Nono ordineiur sirte titulo. Wie ín der alten Kirche (lie Weihen

nur ertheilt wurden bei der Anstellung in dem entsprechenden

kirchlíclien Amt, wie bis in die Neuzeit (lie bischofiiche Con-

secration nur erfolgt bei der Ueberweisung einer Diocese, so

wird nacb dem Vaticanum auch der ordo im Gebiet des magi-

slerium nur erlangt durch das Besteigen des papstlichen Thrones.

Für diese Einriclitung liegt aucb noch der vom praktiscben

Standpunkt aus betracbtet selir triftige Grund vor, dass nicbt

wóU zwei gleichzeitig lebende Menscben ñir unfehlbar gehalten

werden konnen.

Abnorm wie die Modalitat der Erlangung des papstlichen

ordo ist, kann sich auch das Erloscken desselben gestalten. Ich

spreche nicht von Tod oder Geisteskrankheit, sondern von dem

rechtlich moglichen Rttcktritt des Papstes. Der Papst, welcher

auf den p'>pstlichen Stuhl verzichtet hat 64
), ist von da an nicbt

melir Papst, hat von da ab der Eigenschaft Petri Nachfolger zu

sein sich entáussert, muss also nothwendig die Gabe der Un-

fehlbarkeit verloren haben. Bekanntlieh aber verleihen wenigstens

die ordines des Priesters und des Bischofs einen charac/er indele-

büts. Bei diesem papstlichen ordo sacerrimus findet das Gegen-

theil statt. Dem profanen Auge erscheint auch diese Abwei-

chung ais unlosbarer Widerspruch.

Unverkennbar zeigt sich in Beginn und Ende der papst-

lichen Unfehlbarkeit ein Anklang an den Verfassungsgrundsatz

der evangelischen Kirche, dass der Unterschied zwischen Geist-

lichen und Nichtgeistlichen, soweit derselbe besteht, nur dürch

das kirchliche Amt gegeben ist, und dass dieser Unterschied

endet, sobald das Amt niedergelegt wird.

Diese AVahrnehmung steht in Zusammenhang mit einem

gewissen Mangel an Symmetrie. Wenn die katholische Kirche

alie bedeutungvollsten Spendungen aus ihrem Gnadenschatz in

der Form von Sacramenten oder Sacramentalien ertheilt, so

muss auffallen, dass weder die Erlangung noch der Gebrauch

der Unfehlbarkeit an dergleichen Formen gebunden ist. Un-

moglich kann die Kirche etwas Wichtigeres tlmn ais ein Dogma
verkünden, welches bei Verlust der ewigen Seligkeit mánnig-

M
) Ueber die rechtliche Statthaftigkeit des Eücktritts s. Hinschius.

Kirchenreclit I. S. 294 f.
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lich geglaubt werden muss; die Einsetzung des unfehlbaren

Papstes ragt an innerer und ausserer Bedeutung ohne alien

Vergleich hinaus über die Ordination eines Priesters. Grleich-

wohl ist die Form für Verkündung von Dogmen glinzlich in

das Ermessen des Papstes gestellt und ist der Beginn der Un-

fehlbarkeit des zum Papst Grewáhlten gleichfalls ein vollig

formloser Act, im schroffen Gegensatz zu den genauen Vor-

schriften über die Form der Sacramente, insbesondere der Or-

dination. Die papstliche Unfehlbarkeit tragt hicr die Merkmale

einer unfertigen Neuschopf'ung an der Stirn ; der stylvolle Bau

der mittelalterlichen und der tridentinischen Kircbe hat einen

disparaten Zusatz und Abscbluss erhalten.

Ueberdies verwickelt die Constitution „Pcts'or ac'crmis" noeh

in eine fernerweite Scbwierigkeit , die zum Schluss angedeutet

werden mag. Die katkolische Kirche ist und bleibt nach ihrer

Lebre unfehlbar. Das Organ ihrer Unfehlbarkeit ist nacb dem

Vaticanum der Papst. Da die Moglichkeit verscbiedener Mei-

nungen zwischen Papst und okumenischem Concil nicbt ausge-

schlossen ist, so kann neben dem Papst dem okumenischen Concil

die Unfobl!)arkeit unmoglich zngestanden werden. r' L
) Wenn der

Fall vorkame, dass das Concil anders entscbeidet ais der Papst,

so kann es nach der Constitution „Bis'or ae cmus" nicht zweifel-

haft bleiben, auf wessen Seite der Irrthum ist. Aber wer i^t

das Organ der unfehlbaren Kirche in der Zwischenzeit zwischen

dem Ableben des bisherigen und dem Regierungsantritt eines

neuzuwahlenden Papstes? Ob lang oder knrz, eine Zwiscben-

zeit wird sich immer einschieben. Und Niemand, der auf dem

katholischen Standpnnkt steht, wird behaupten, dass in der

Zwischenzeit die Kirche ihre Unfehlbarkeit eingebiisst habe.

Hier miissen also andere Personen Triiger der Unfehlbarkeit

sein, Personen, deren Befiihigung endet, sobald wieder ein

Papst die Ziigel der Kirchenregiernng ergreift. Denken wir

insbesondere den Fall, dass beim Tod des Papstes ein allge-

meines Concil versammelt ist. Man wird den in der Zwischen-

zeit gefassten Beschlüssen eines solchen die Unfehlbarkeit kanm

abspreehen konnen, ohne der Kirche selbst wührend des Inter-

is
) Vergl. darübcr z. B. Langen. Das v a t i c an i s che Dogma, S. 1 ff

568
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regnum (lie Uiifehlbarkeit zu versa gen. r>6
) Erkennt man aber

(lie Unfehlbarkeit der in der Zwischenzeit gefassten Coneils-

beschlüsse an, so bleibt nicbts übrig ais der Satz : das allgemeine

Concil ist unfehlbar, so lange der papstliche Stuhl erledigt ist,

jene hochste geistige Begabung aber weicht von ibm
,

sobald

der papstlicbe Stnhl wieder besetzt ist. Ich gebe bereitwillig zu,

dass diese interimistische Unfehlbarkeit eines okumenischen

Concils in den nachsten Jahren wahrscheinlich nicht Grelegen-

heit linden wird zu einer praktischen Bethatigung; allein der

Unvermeidlichkeit des augenscheinlich hochst anstossigen theo-

retischen Satzes wird dadurch Abbruch nicht gethan. Bekannt-

lich hat Pius IX. bei der Eroffnung des vaticanischen Concils

die Bestiinmung getroffen, dass nicht nur dieses, sondern auch

jedes künftig versammelte okumenische Concil beim Tode des

regierenden Papstes ohne Weiteres und ipso fado suspendirt

und vertagt sein solle. ") Allein dies bedeutet doch nur einen

Versuch die Geltendmachung der dem okumenischen Concil bei

Vacanz des papstlichen Stuhles zukommenden Jnrisdiction zu

verhindern.

Die Constitution ist schon an sich selbst ein Zeugniss wenn

nicht fíir die rechtliche so doch fiir die factische Macht eines Con-

cils, welehes sede vacante versammelt ist. Sollte sich ein Concil über

das pápstliche Verbot hinwegsetzen und wahrend des Interregnum

mit moralischer Einstimmigkeit ein Dogma definiren, so würde

es der katholischen Christenheit sehr schwer sein zu leugnen,

dass die unfehlbare Eirche gesj)rochen habe. 58
) Zudem darf,

was die praktische Tragweite der papstlichen Massregel be-

56
) Die jetzt bei den rómisch-katholischen Kircheni echtslehrern iibliche Auf-

fassung, wonaeh ein oknmenisches Concil ohne Papst reclitlich undenkbar ist,

Hefele, Conciliengeschichte, Bd. I. 2. Aufl. S. 54 ff., vergl. auch

Eichter-Dove, Lehrb. S. 400, widerspricht dera nur scheinbar, weil dabei

Concilsbeschlüsse vorausgesetzt werden, welche bei Lebzeiten eines rechtmássigen

Papstes gefasst werden. Hefele selbst zahlt denn auch S. 5 ais Gründe der

Berufung allgemeiner Concilien u. a auf: Wenn zwei Papste einander entgegen-

stehen und es zweifelhaft ist, welcher der wahre sei; wenn der Papst in Yer-

dacht der Háresie oder sonstiger schwerer Vergehen kommt wenn die Cardi-

nále die Papstwahl nicht vernehraen koniion oder wollen.
0l

) Constitution ,/Jum Rumania Ponúifidbus" vom 4. Decbr. 1869 bei

Frie-dberg a. a. O. S. 400 f.

¡
") Vergl. v. Schulte, Dic Stcllung u. s. w. S. 98.
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trifft, nicht überseben werden, dass eine sehr wesentliche Vor-

aussetzung für die Dnrcbfübrung der Bulle , die Herrscbaf't

namlich des papstlicben Stuhles über die Stadt Rom, seitdem

hinfiillig geworden ist. EndKcb mag darán erinnert werden,

dass dnrch die steigende Bedentung des Nationalitatsprincips

für die modeme Menscbbeit die Moglicbkeit eines neuen Scliisma

wenigstens niebt verkleinert ist, nnd dass alsdann die selbst-

standige Entscheidung vor Allem einem Concil zufallen würde 69
),

welchem dabei die Befngniss, dogmatisebe Entsebeidnngen ex

sese non autem ex consensu papac zn fallen, scbwerlicb mit Erfolg

streitig zn macben sein dürfte. 60
)

») Vergl. He fe le a. a. O. S. 5.

') Yergl. auch Hase a. a. O. S. 170.

Verla;* von Alfrert Holdor. k. k. TTniversiliits-HuplihüntlliT.






